Nezugspreis: Frei ins Haus durch Boten 


+ oder durch die Poſt bezogen 
Monatlich 2.50 Zloty. Der Anzeiger für den 


| Kreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 
‚| | Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß. ul. Piastowska1 


ati 8. Der Bericht der Reparationskonferenz iſt um 17.50 
un allen Delegierten unterzeichnet worden. Der Unter⸗ 
Batt für ſämtliche Schriftſtücke dauerte 20 Minuten. 
N * 


8. Der letzte Nachmittag der Sachverſtändigenkon⸗ 
Mg y Don bald nach 4 Uhr war die große Halle im Hote! 
e in dem nunmehr vier Monate hindurch die Sachver⸗ 
ar getagt haben, voll von Journaliſten, Filmleuten und 
hen. Im Saale ſelbſt waren die Sach verſtändi⸗ 
an der Arbeit, und zwar hinter verſchloſſen en. 
. galt, an die Redaktionsarbeit noch die letzte Feile 
der Kurz vor 15 Uhr hat man ſich über die letzre 
dich beeinigt und es ſteht nun dem feierlichen Unter⸗ 
eber satt nichts mehr im Wege. Die Filmleute arbei⸗ 
nhaft, um ſich den hiſtoriſchen Augenblick nicht entgehen 

ach. Wieder ſcheint eine kleine Verzögerung einzutreten 
* derſtändigen jedenfalls ſind noch im Saal geblieben und 
fen Vorhängen. Man verſucht durch die Glastüren zu 
Ei was drinnen vorgeht. Plötzlich ein Zwiſchen⸗ 
8 der großen Vorhänge, die die nach dem Konferenz⸗ 
Ne Glastür bedecken, gerät in Brand, wahrſcheinlich 
. 5. dort arbeitenden Filmleute. Die Sachverſtändigen 
een Konferenzſaal verlaſſen und dürfen auf dem 


1 don. Die Mitglieder der konſervativen Regierung 
a am Freitag nachmittag im Sonderzug nach Schloß 
or und übergaben dort dem König ihre Amtsſie⸗ 
u) und Abfahrt wohnte eine große Menſchenmenge 


Freitag Abend erſolgte die amtliche Bekanntgabe 
N 1 Kabinettsliſte. Dem Kabinett gehören Per⸗ 
an: 

lterpräſident: Ramsay Macdonald. 

miniſter: Henderſon. 

hanjter: Snowden. 
gelbewahrer: Thomas. 

V uminiſter: Clynes. 

Isminifter: Graham: 


ie: für öffent, Arb. 


Walter: Sir John Sankey. 
Iſtaatsanwalt: Jowitt. 


Lands bur y (mit Kabinetts⸗ 


ammenkunft der Locarnomächte 
N der In gut unterrichteten Kreiſen rechnet man damit, 

e nächſten Woche die Vertreter der Locarnomächte hier 

N eſprechung zuſammentreten sieben ent die engliſche 
een Bevollmächtigten nach Madrid entſendet. Ge⸗ 
ag 15 Beſprechung ſoll die Durchführung der Genfer Ent⸗ 
on lngcn, 16, September 1928 fein, die die Regelung der 
N eht. Tage ſowie die Einſetzung eines Vergleichsausſchuſſes 
A ollte England keinen Bevollmächtigtenvertreter zur 
Vert nach Madrid entſenden, jo wird ein Zuſammentref— 
in „ter der Locarnomächte nach dem Abſchluß der Rats⸗ 
teil adrid erwartet, an dem möglicherweiſe auch Macdo: 
eehmen würde. 


0 * 
5 Eine geheimnisvolle Spionin 
in der Falout- Affäre 
Die Unterſuchung nach Mitſchuldigen des Kapitäns 
a lout hat zu einem teilweiſen Ergeb⸗ 
Es wurde feſtgeſtellt, daß Kapitän Falout die ent⸗ 
riftſtücke in Dresden einer Frau, die eine bekannte 
ſoll, übergeben hat. Dieſe Frau hat Falout auch 
gen der Spionagezentrale übermittelt. Es verlau⸗ 
5 eckname dieſer Frau Charlotte Wolff lautet. 
Wolff trat ſehr elegant auf. Soweit bekannt, 
erſönliconſt in der Spionagezentrale hauptjählih darin, 
täriſchen Einfluß Offiziere zu gewinnen, die zu gehei⸗ 
„daß Era Schriftſtücken Zutritt haben. Es wird be⸗ 
ann, Jarlotte Wolff die Dame war, die am Sonntag 
en nach Prag begleitet hat, der einen Prager 
als Verteidiger für Falout gewinnen wollte. Vor⸗ 


au 
b e die Vermutung auf, daß Charlotte Wolff in Prag 


es ſich herausgeſtellt, daß ſie nicht mehr hier ift. Eine 


7 


das neue engliſche Ka! 


Ein weiblicher Arbeitsminister — Empfang beim König — Auszug der Konſervativen 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


Sonntag, den 9. Juni 1929 


Lichthof, auf den der Konferenzſaal hinausgeht, friſche 
Luft ſchöpfen. Der Brand konnte bald von den herbeigeru⸗ 
fenen Dienern gelöſcht werden. Die Sitzung wurde foͤrtgeſetzt. 
Die Türen werden 10 Minuten vor 18 Uhr geöffnet und der 
Unterzeichnungsakt beginnt. 5 

Als erſte unterzeichnen Dr. Schacht und Geheimrat 
Kaſtl, die beide von ſchweren Arbeiten der letzten Tage ſtark 
erſchöpft ausſehen. Dann unterzeichnen die franzöſiſchen Delegier⸗ 
ten und die übrigen Sachverſtändigen in der Reihenfolge ihrer 
Ländernamen nach dem franzöſiſchen Alphabet. Die Arbeit der 
Sachverſtändigenkonferenz iſt beendet. 


Der Reichskanzler dankt Owen Young 

Berlin. Reichskanzler Müller hat an den Präſidenten der 
Sachverſtändigenkonferenz, Owen Joung, nachſtehendes Tele⸗ 
gramm gerichtet: 

„Anläßlich des Abſchluſſes der Pariſer Reparations⸗ 
verhandlungen beehre ich mich, Ihnen, hochverehrter Herr 
Präſident, den wärmſten Dank der deutſchen Reichsre⸗ 
gierung für Ihre unermüdliche und aufopfernde Arbeit 
ſowie der ganzen amerikaniſchen Gruppe für ihre tatkräf⸗ 
tige Mitarbeit auszuſprechen. Reichskanzler Müller.“ 


— 


Kolonialminiſter (Staatsſekretär 
Kolonien): Sidney Web b. : 

Lordprüſident: Lord Parmoor. 

Staatsſekretär für Indien: Kapitän Wedgewood Benn. 

Kriegsminiſter: Tom Shaw. a 

Luftfahrtminiſter: Lord Thompſon. 

Geſundheitsminiſter: Arthur Greenwood. 

Arbeitsminiſter: Frl. Bondfield⸗ 

Miniſter für Landwirtſchaft und Fiſcherei: Noel Buxton. 

Unterrichtsminiſter: Sir C. P. Trevelyan. 

Erſter Lord der Admiralität: A. V. Alexander. 

Staatsſekretär für Schottland: W. Adamſon. 

Das Kabinett iſt damit vollſtändig, während die Liſte der 
Perſönlichkeiten, mit deren Amt kein Kabinettsrang verbunden 
iſt, im Augenblick noch nicht ganz geſchloſſen iſt. f 

Jowitt hat an Ramjay Macdonald einen Brief gerichtet, 
aus dem war die Tatſache ſeines Austritts aus der libe⸗ 
ralen Partei und ſeines Uebertritts zur Arbeiterpar⸗ 
teihervorgept. i 


für die Dominions und 


Dame, auf die die Perſonalbeſchreibung der Spionin Charlotte 
Wolff paßt ſoll den Kapitän Falout auf ſeiner Reiſe von 
Dresden nach Prag bis an die deutſche Grenze begleitet haben. 


1 2 


Rücktritt des ſächſiſchen Kabinetts 
Nach der erſten Sitzung des neugewählten ſächſiſchen Landtages 
erklärte Miniſterpräſident Heldt verfaſſungsgemäß den Rücktritt 

g der geſamten Regierung. ö 4 


Anzeiper für den Kreis Pl 


Die 8⸗geſpaltene mm⸗Zeile 
für Poln.⸗Oberſchl. 12 Gr. 


Anzeigenpreis: 


für Polen 15 Gr. die Z⸗geſpaltene mm:Zeile im 

Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Or., für Polen 

80 Gr. Telegramm⸗Adreſſe: 

Poſtſparkaſſen⸗Konto 302622, 
Pleß Nr. 52 


„Anzeiger“ 


Pleß. Fernruf 


78. Jahrgang 


der Sachverſtändigenbericht unterzeichnet 


Abſchluß der Pariſer Reparationskonferenz — Dank des Reichskanzlers an den Vorſitzenden 


Madrider „Geheimniſſe“ 


Madrid. Das Ratsfomitee für die Minderhei⸗ 
tenfrage iſt am Freitag von neuem zu einer geheimen 
Sitzung zuſammengetreten, um die Ausſprache über den Lone 
doner Minderheitenbericht zu eröffnen. 1 

Staatsſekretär von Schubert legte am Freitag im Völker⸗ 
bundsratsdusſchuß ausführlich den deutſchen Standpunkt in 
der Minderheitenfrage dar. Er ließ keinen Zweifel darüber, 


daß der Bericht des Londoner Dreierau.chuſſes über die Minder⸗ 
heitenfrage vom deutſchen Standpunkt aus als durchaus 
unzulänglich angeſehen wird. Die tiefgehende Ent⸗ 


iner der Doch | 


täuſchung, die dieſer Bericht nicht nur in allen europäiſchen Min⸗ 
derheitenkreiſen, ſondern auch in der ganzen deutſchen Oeffent⸗ 
lichkeit hervorgerufen hat, lam in den Ausführungen des deut⸗ 
ſchen Vertreters unmißverſtändlich zum Ausdruck. 
Zeige doch der Londoner Bericht, daß der vom Völkerbundsrat 
eingeſetzte Dreierausſchuß zu der ganzen Angelegenheit eine 
durchaus negative Einſtellung genommen habe. 
Die Tatſache, daß der Schutz der Minderheiten zu den aller⸗ 
wichtigſten Aufgaben des Völkerbundes gehöre, ſei durch dieſe. 
Taktik vollſtändig verkannt worden. Dem Völkerbund 
liege die Pflicht ob, die Beſchwerden einzelner Minderheiten in 
vollſter Objektivität nachzuprüfen. Die Einfüh⸗ 
rung eines ſtändigen Minderheitenausſchuſſes beim Völker⸗ 
bund ſei daher eine Notwendigkeit. Die Reichsregierung ſei ſich 
zuſammen mit den Minderheitenkreiſen darüber einig, daß der 
in Madrid vorliegende Bericht des Dreierausſchuſſes als Diskuſ⸗ 
ſionsvorlage keinesfalls in Frage komme. Es ſei daher notwen⸗ 
dig, einen neuen Bericht zu verfaſſen, der in erſter Linie den In⸗ 
tereſſen der ſchutzbedürftigen Minderheiten ſelbſt diene. 

Briand wies dagegen in einer langen Rede auf die 
großen Gefahren einer Dauergarantie für die Sou⸗ 
veränität der durch die Friedensverträge neugeſchaffenen Staaten 
hin und bezeichnete die Bildung einer ſtändigen Minderheiten⸗ 
kommiſſion beim Völkerbund als gefährlich und uns 
möglich. N f 

Die Verhandlungen nahmen einen bewegten Verlauf. 
Der Vertreter von Kanada, Dandurand, und Finnlands 
Außenminiſter Prokope, brachten einen Antrag auf Ver⸗ 
tagung auf die Sitzung im September ein. 5 

Der Antrag ſtieß jedoch auf ſtarken Widerſtand einer Reihe 
von Abordnungen. 

In der Ausſprache machte Dandurand einen grundſätz⸗ 
lichen Vorbehalt zu den weſentlichen Punkten des Londoner Be⸗ 
richtes geltend und wies darauf hin, daß die kanadiſchen Vor⸗ 
ſchläge teils unberückſichtigt geblieben, teils in dem Be⸗ 
richt abgelehnt ſeien. 4 

Für den Bericht tritt insbeſondere der bekannte griechiſche 
Geſandte in Paris Politis ein, der auch als der einzige Urs 
heber des Londoner Abkommens gilt. Bezeichnend für dieſe 
Lage ſind die Erklärungen Zaleskis an die hieſige Preſſe, 
wonach Polen die Annahme des Londoner Berichtes mit 
geringfügigen Aenderungen beſchloſſen habe und den Völker⸗ 
bundsrat darin unterſtützen werde. ae 

Zaleski hat hinzugefügt daß gegenwärtig in Madrid ober⸗ 
ſchleſiſche Fragen vorausſichtlich nicht zur Verhandlung gelangen 
würden, falls nicht rechtzeitig die geſchädigten polniſchen 
Schauſpieler wegen der Vorgänge in Oppeln durch die deutſchen 
Nationaliſten Entſchädigungsklagen vor dem Völkerbundsrats ge⸗ 
langen laſſen würden. Es iſt zu erwarten, daß von deutſcher 
Seite gegen dieſe Form der Aeußerung des polniſchen Miniſters 
Zaleski in Madrid Stellung genommen wird. 


eee * 
Czechowicz kehrt wieder 
Warſchau. Miniſterpräſident Switalski hat den 


früheren Finanzminiſter Czechowic ß gegen den bekanntlich 

das Verfahren vor dem Staatsgerichtshof ſchwebt, zum Mitglied 

des Finanzlomitees heim Miniſterpräſidenten ernannt. Dieſe Er⸗ 

nennung hat in politiſchen Kreiſen ſtarkes Aufſehen hervor⸗ 
14 5 


gerufen. 
— 


Berliner Modebrief 


Der neue Luftbadeanzug. 
Von Gertrud Köbner. 


Seitdem der Erfindungsgeiſt der Schneider ein weiteres 
Betätigungsfeld in den Schöpfungen für Meer⸗, Luft⸗ und 
Sonnenbäder gefunden hat, verſteht man, daß in den Kurorten 
die Badeſtunde zum größten Ereignis des Tags geworden iſt. 
Die „angezogene“ Galerie findet in ihr ein wunderbares Nah⸗ 
rungsmittel, um eine mehr oder minder liebenswürdige Bos⸗ 
heit zu ſchärfen, ohne daran zu denken, daß die Leute, über die 
ſie ſich luſtig macht, dasſelbe vielleicht auf ihre Koſten tun! 

Die Mode iſt eine brave, gute, hilfsbereite Dame, die allen 


Launen ihrer Vertreterinnen gerecht wird und ihnen für alle 
Arten von Bädern eine vollſtändige Kollektion zu Verfügung 


Die Schriftſtellerin Charlotte Nieſe 


die über ihre norddeutſche Heimat hinaus einen weiten Leſer⸗ 
kreis gefunden hat, konnte am 7. Juni ihren 75. Geburtstag 


feiern. 


ſtellt. Da es ſehr viele Frauen gibt, die nicht ins Waſſer 
ehen, ſondern bis tief in den Herbſt hinein nur Sonnen⸗ und 
Luftbäder nehmen. mußten auch für dieſen Zweck geeignete Ge⸗ 
wänder geſchaffen werden, die ſowohl in ihren Formen, wie auch 
in der Güte des Stoffes, in der Farbe und im Muſter der ver⸗ 
wendeten Gewebe von den Schwimmanzügen abweichen. 


Bei Wahl des Luftbadeanzuges benutze man den Spiegel 
im hellſten Sonnenlicht, um ſpäter nicht von einer unkleidſamen 
Farbe enttäuſcht zu werden, die bei künſtlichem Licht ausgeſucht 
wurde. Seitdem man „ſchmale“ Hüften trägt, dürfen die Damen 
die Zweifel über die Harmonie dieſer Körperteile mit den An⸗ 
forderungen der Mode hegen, dieſe gefährliche Zonen mit ge⸗ 
treiftem Stoff umgeben. Eine ſolche Dekoration iſt nur dann 


von Wert, wenn fie nicht die Irrtümer der Natur unterſtreicht. 


Uebrigens braucht man bloß die barmherzigen Bemerkungen der 
heiten Freundinnen als Maßſtab anzulegen, um ſich über die 
Wirkungen des Luftbadeanzuges eine Meinung zu bilden. Auch 
den eigenen Augen traue man nicht allzuſehr: Jeder weiß, wie 
es Narziß erging! N 

In dieſem Sommer haben die Schneidergenies ſovpiele 
hübſche Muſter geſchaffen, daß die Schwierigkeit nicht allein in 
der Auswahl liegt. Wann ſoll man nun dieſe hübſchen Sachen 
zur Schau tragen. Das Luftbadekoſtüm geſtattet natürlich kein 
Naßwerden, aber viel Sonnenſchein. Die Frage, ob Sonnen⸗ 
bäder geſund ſind, findet unbarmherzige Gegner, aber auch ge⸗ 
fällige Verteidiger, je nachdem man ſich an die Meiſter der 
Schönheitsinſtitute oder an die der Modehäuſer wendet. Sie 
liefern natürlich herrliche Cremes, um die zarte Haut trotz 
glühender heißer Sonnenſtrahlen intakt zu halten. 

Der Mantel, der den Lufthadeanzug oft begleitet, kann lang, 
kurz, dreiviertel oder ſiebenachtel ſein; kann ein Cape, eine 
Toga, einen gekreuzten Paletot, einen marokkaniſchen Burnus, 


S Roman von Elabeih Borchert 1% 5 
68. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


Aber plötzlich überfiel ſie ein Zittern. Waren die Ge⸗ 
talt, die Züge mit einem Male verändert, oder waren ihre 
ugen mit Blindheit geſchlagen geweſen? Was ſie bisher 
herauszuleſen gemeint hatte, ſchien mit einem Schlage wie 
ausgelöſcht zu ſein. Das war keine Demut mehr, das war 
kein Gnade flehender Blick, ſondern ein alles beherrſchender 
Siegerblick: „Ich komme. ich erzwinge mir den Weg zu dir!“ 
Da wandte ſich Iſa ab und floh aus dem Saale. Ohne 
die anderen Kunſtſchätze nur eines Blickes en zu 
mise. 12857 ſie die Ausſtellung und kehrte heim. 
„Er i 8 44 i 
Nur dieſe zwei Worte ſprach ſie zu ihrer Mutter. 
Frau Nenatus zog ſie bewegt in ihre Arme. 
„Wollen wir jetzt noch reiſen?“ 
Da richtete ſich Iſa auf: g 
„Wenn du mich liebſt, jo reiſen wir übermorgen und 
warten nit länger.“ za 3 Nun 
a! 5 
0 si beſſer ſo — heute noch beſorge ich die Billetts,“ 
antwortete fie feſt.—— 5 55 5 
Einige Tage ſpäter ſtieg Bardini die Treppe zu Iſas 
Wohnung empor. 
Wohl klopfte ihm das Herz vor Erregung, aber er war 
feſt entſchloſſen, ſich diesmal nicht abweſſen zu laſſen. 
Dasſelbe Dienſtmädchen. das ihn früher die wenigen 
Male. die er hierher gekommen war, ſtets ahſchlägig be⸗ 
ſchieden hatte, trat ihm auch 11 an der geöffneten Tür 
entgegen. Sie ſchien etwas er ſchrocken und verlegen zu 
ein, als er ſein Anliegen, Fräulein Renatus dringend 
prechen zu müſſen, vorbrachte. 15 BAR a 
„Ich bedaure —“ N 
„Keine Ausflüchte diesmal, bitte!“ rief Bardini mit 
9 7 ya Stimme, „gehen Sie und melden Sie mich 
den m. g j 105 


Iſa hatte einen Spaziergang nach der Villa Klara 


© 


Senſationelle Leiſtungen eines Medium 


„Dein Name verrät Dich!“ — Grete Steinhoff ſchildert 3 
die Charaktere unbekannter Perſonen nach ihren Namen 1 


Berlin. Eine kleine, etwas rundliche junge Dame, helle 
Augen, ein munteres Weſen, ein ſicheres Auftreten, eine Er⸗ 
ſcheinung alſo, die das Gegenteil von dem iſt, was man ſich 
unter einem Medium vorſtellt: das iſt Fräulein Grete Stein⸗ 
hoff — eine Frau, der der Ruf vorausgeht, ganz neue 
okkulte Leiſtungen bisher unbekannter Art zuſtande zu bringen. 
Man nennt ihr Vor⸗ und Zunamen irgend eines Menſchen — 
und ſie ſchildert ihn, ſein Weſen, ſeinen Charakter, manchmal 
auch Einzelheiten ſeines Schickſals. Wie macht ſie das? Iſt 
das Schwindel? Großes pfychologiſches Geſchick? Telepathie? 
Oder was ſonſt? 


Ich führe ſie in ein Zimmer, wo ich mit ihr experimen⸗ 
tieren will. Sie fühlt ſich unbehaglich. „Hier in dieſem Zim⸗ 
mer ſind ſo viele Schmerzen. Jetzt nicht mehr, aber früher. 
Bevor Sie hier wohnten. Körperliche Schmerzen.“ Sie hat 
richtig geraten; was ſie nicht wiſſen konnte (denn ſie iſt erſt ſeit 
kurzem in Berlin): es war, bevor ich es bezog, das Wartezim⸗ 
mer eines Arztes. Ein kleiner, unbeabſichtigter Vorverſuch alſo, 
der aufhorchen ließ und neugierig machte. 


Präziſe Angaben. 


Sie ſitzt mir gegenüber, als plaudere ich mit ihr. Keine 
Hypnoſe, kein Trancezuſtand, kein Allotria. Ich nenne ihr irgend 
einen Namen, und ſie beginnt, ohne zu zögern, den Träger des 
Namens zu ſchildern: feine Eigenſchaften, ſeine Eigentümlich⸗ 
keiten, den Platz, den er unter den Menſchen einnimmt: erſt ſind 
die Ausſagen ungenauer, nachher, nach zwei, drei Minuten, iſt 
das Medium ganz im Bilde und macht ganz präziſe Angaben. 
Etwa die: „Dieſer Mann könnte Patente ſtehlen.“ Wobei ſich 
herausſtellt, daß der Genannte in der Tat beruflich mit Paten⸗ 
ten zu tun hat und ſehr wohl dazu in der Lage wäre. 


Durch Rückfrage beſtätigt. 


Wie iſt eine ſolche Leiſtung zu erklären? Man könnte an⸗ 
nehmen, es handelt ſich um Telepathie. Während ſie ſpricht, 
denke ich an den betreffenden Menſchen. Daß es Menſchen gibt, 
die die Gedanken anderer erraten können — daran zweifelt heute 
auch die Wiſſenſchaft nicht mehr. Aber nun ändere ich den 
Verſuch. Ich nenne ihr die Namen von Leuten, die ich gar nicht 
kenne, unter denen ich mir gar nichts vorſtellen kann, Namen, die 
mir von irgend einer dritten Seite genannt worden ſind: ſie 
löſt die Aufgabe ſpielend, und eine Rückfrage beſtätigt ihre An⸗ 
gaben. 


Damit iſt auch ein weiterer Einwand ausgeſchaltet: es hätte 
ſein können, daß das Medium aus irgend welchen mir ganz un⸗ 
bewußten körperlichen Reaktionen heraus entnommen hätte, 
wann es ſich auf der richtigen und wann es ſich auf der falſchen 
Fährte befindet. Aber wenn ich den betreffenden Menſchen gar 
nicht kenne, kann ich auch keine zuſtimmenden oder ablehnenden 
unterbewußten Bewegungen im Sinne eines „Muskelleſens“ 
machen. Ja, ich brauche überhaupt bei der Charakterſchilderung 
gar nicht anweſend zu ſein; ich kann dem Medium einen Namen 
telephoniſch mitteilen und mir das Ergebnis ſchriftlich kommen 
laſſen — es bleibt immer dasſelbe. 


Nun erhebt ſich eine große Frage. Wenn denn ſchon Fräu⸗ 
lein Steinhoff nicht einſach meine Gedanken lieſt, ſondern auf 
einem anderen Wege — nennen wir ihn Hellſichtigkeit — zu 
der Kenntnis des Charakters irgend eines Menſchen kommt — 
wie kann ſie wiſſen, welchen Menſchen dieſes Namens ich gerade 
meine? Es gibt Hunderte von Otto Müllers in der Welt. Wie 
gelingt es ihr, gerade den richtigen Otto Müller zu ſchildern? 
Hier beginnt das Geheimnis; hier verſagen alle Erklärungs⸗ 
verſuche, mit denen der Verſtand den Weg nachgehen will, den 
die t Begabung dieſes Menſchen ſcheinbar ſpielend zu⸗ 
rücklegt. 


oder was ſonſt noch vorſtellen. Der Stoff, auf dem das Koſtüm 
ſelber gemacht iſt, muß natürlich ſehr leicht und dünn ſein: 
Shantung, geblümter Trepe de Chine, geſtreifter Zephyr oder 
Tüſſor. Viele Frauen lieben das lange Beinkleid, viele den 
Rock. Da gibt es kein anderes Geſetz als den Geſchmack der 
Trägerin. 


Das Mädchen fuhr heftig erſchocken zurück. 
75 kann den Herrn wirklich nicht —“ ſtottexte fie — 
„die Damen find ja feit vorgeſtern verreiſt.“ = 
„Verreiſt? Iſt das wahr?“ ec a 
a — und Si tr en ſich überzeugen — ich habe 
ein Paket, vom gnädigen Fräulein ſelbſt adreſſtert, das 
ich in einigen Tagen nachſchicken ſoll.“ 


zueigen Sie mir das Paket!“ befahl Bardini aufgeregt, 
as Mädchen holte x orſam das Paket. „Hier iſt es.“ 
Bardini warf einen Blick auf die Adreſſe. 


„An Frau Geheimrat Renatus, Baveno am Lago Mag⸗ 
San Hotel Suiſſe,“ las er die von Iſas ſchöner klarer 


N 


andſchrift geſchriebenen Worte. Da glätteten ſich feine 
üge, es flog ſogar ein Lächeln darüber hin. 


„Wie lange wollten die Damen dort bleiben?“ fragte er. 

„Vierzehn Tage, und dann gehen ſie weiter.“ 

3 Ich danke Ihnen — adieu,“ ſagte er kurz und ging. 

Als Marta das Paket zurück in ihr Zimmer trug, 11 
fie mit ſtaunender Freude einen Zwanzigmarkſchein darau 
liegen. Das war zum mindeſten ein anſt 
Marta machte ſich ihre Gedanken. — 


In Baveno, einem am Ufer des Lago Maggiore gele⸗ 
genen Orte, hatten Iſa und ihre Mutter zunächſt ihr Do⸗ 
mizil aufgeſchlagen. 


Es war ein geſegnetes Fleckchen Erde, wie geläieften 
zum 1 für Leib und Seele. Am Fuße kaſtanien⸗ 

ewaldeter Berge, umſpült von den Fluten des Sees, lag 
es lang hingeſtreckt am Ufer. Eine ſtattliche Häuſerreihe, 
zumeiſt Hotels für Fremde, war darauf erbaut, und hinter 
ihnen ragten die Berge auf, das ſchneeige Haupt des Monte 
Leone im Hinter runde und ihm vorgelagert die ſanften 
Höhen, in deren en. e 2 zerſtreut kleine, weiße 
Villen hervorlugten. Aus den blauen Fluten des Sees 
tauchten die Borromeiſchen Inſeln, jede einzelne ein Jau⸗ 
berland für ſich, auf, und zur Linken badete ſich die ſtattliche 
Häuſerreihe Pallanzas im Maiſonnenſchein. 


ndiges Trinkgeld. 


gehen on einem ne ; leg 
wälder bis zur Bergesſpitze hinaufzogen. Unten am? 
wurde der gar De e Re blaubli 
der Horten 

men, Pinien und 


Ufer des Sees e 


den See und die Inſeln hatte, 
ſetzte ſich auf einen Stoß Baum 
tet lagen. 
kleine, unbewohnte f N 
der Straße von Baveno Kommenden barg. Sie wollte 
ungeſtört dem Anblick der Landſchaft hingeben können. 


Pallanza und den Bergen 
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Bedeutung der Buchſtaben. 
| „Ich deute aus den Buchſtaben des Namens“, berich 
Medium ſelber. „Jeder Buchſtabe hat für mich einen be 
Sinn, er bezeichnet eine beſondere Charaktereigenſchaft 
beſondere Fähigkeit, oder er zeigt mir Stärken und 
des betreffenden Menſchen an. Sehen Sie, es iſt nich 
gültig, ob jemand Hanne oder Johanne heißt. Dieſe 
„Jo“ hat ihren tiefen Sinn: Überall, wo fie auftaucht, e 
bei „Joſef“, gibt fie etwas Schweres, Schickſalbelaſtetes. un 
— dieſes Wort iſt viel freier. Und ſehen Sie, wenn 5 
Zuname hinzukommt, wenn er etwa ein R hat, oder ein 17 
ein betontes A, dann bedeutet der ganze Name etwas N 
Tapferes, das feinen Weg geht; kommen aber weiche ib 
hinzu, ein W., ein B., dann ijt der Name gleichſam m 
tritt dann noch die Vorſilbe „Jo“ belaſtend hinzu, 6 
wohl auch ein ſchwereres Schickſal damit verbunden. ein 
aus der Stellung, die die einzelnen Buchſtaben BT 
haben, welche fehlen, welche mehrmals vorkommen. = I 
ganz genaue Anhaltspunkte für mich.“ 7 
„Dann würde das aber bedeuten, daß jeder Mei 
ſeinem Namen irgendwie in einer tieferen Beziehung 
Namen werden aber doch ſo willkürlich gegeben!“ 
„Was heißt willkürlich? Wiſſen wir denn, wer 
lich die Hand führt, wenn wir einem Kinde einen 
geben?“ 


** 
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Die geheimnisvolle Stimme. en 
Dennoch hat die Sache einen Haken. Fräulein | 
deutet doch nicht aus dem Namen allein. Es komm 
ſie bei einem Namen ſtockt; daß ſie ſagt, ſo könne er nich 
ſein. Und in der Tat, er war willkürlich gefälſcht. Wo 90 
weiß ſie das? Wieſo deutet ſie hier nicht ganz ef 
vor ſich hat? Irgend eine Stimme jagt ihr, daß da AMT 
in Ordnung iſt. Aber was iſt das für eine Stimme? 
„Dieſe zwei Menſchen haben Aehnlichkeit miteinandel, 
haben ganz perſchiedene Lebensanſchauungen. Aber das 
daher, der eine hat in einem früheren Jahrhundert 9 
iſt nicht ſo intellektuell wie der andere, der heute le 
in beiden ſteckt Abenteurerblut, ſteckt Herrſchenwollen, 
Verbrauchen anderer Menſchen zu eigenen Zwecken. 
Tat haben die Träger der beiden Namen Aehnlichkeit Mk 
der; in der Tat hat einer der beiden im Mittelalter geln 
der Tat iſt der eine intellektueller als der andere, bein 
abenteuerluſtig. Woher weiß ſie das. 


Anter all den vielen Namen, die ich ihr im Lauf 
gegeben habe, nimmt fie plötzlich zwei heraus. „Zwiſchel 
beiden beſteht eine Schickſalsverkettung. Eine von den, 
hat auch mit dieſem Zimmer zu tun. Sie hat Schmei, 
litten.“ Beide Ausſagen waren richtig. Woher weiß Ni 
Woher weiß ſie, was Worte fremder Sprachen 1 
Sprachen, die fie vielleicht nicht einmal dem Namen nach 
für einen Sinn haben, den ſie richtig anzugeben ver 

Hier ift alſo für die okkulte Forſchung ein Phänon 0 
beſonderer Art gegeben. Ein Phänomen, mit dem el 
mühelos zu experimentieren iſt. Und vielleicht iſt dieſes 
men geeignet, einmal klarer erkennen zu laſſen, was 
Telepathie und Hellſehen auf ſich hat — und klarer auf 
was ja ſchon viele Myſtiker und Denker behauptet habe 
Namen kein Zufall find — nomen eſt omen, jagt der La 
und daß wir alle mit unſerem Namen ein geheit 
Merkmal mit uns herumtragen, das weſentlich zu un 
und das uns dem Kundigen verrät. Oder find die N 
ein äußeres Hilfsmittel, und iſt Fräulein Steinhoff wirkl 
Hellſeherin? Das zu entſcheiden, kann nur die Au ? 


Frauen, die nur in Luft und Sonne baden, brauchen 
wegs darüber zu erörtern, daß ſie auf dem Sande liegen 
während fi ihre Freundinnen lachend im Waller 
Es gehört vielleicht ebenſo viel dazu, eine gute 
zu ſein, wie eine gute Schwimmerin, nur daß jene 
Muskeln braucht! 5 


Die ſchloßartige Villa 


5 e, gl 
B Me ſch de atan! 5 
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dem Land, nach dem die ſibiriſche Kälte benannt ift, gibt 
d eisplantagen; es gedeihen dort alſo Pflanzen, die 
den klimatiſch bevorzugten wärmſten Gegenden Europas 
8 „Die Vorſtellung, die der Europäer von dem „eiſigen 
Bis net iſt ſchon deshalb falſch, weil dieſes ungeheure Ge⸗ 
ati ünfundzwanzigmal ſo groß wie Deutſchland iſt, weder 
dern ; noch in ſeinem Pflanzenwuchs keine Einheit darſtellt, 
N r ſich ſelbſt Raum für die größten Gegenſätze beſitzt. 
a Itrom, dort wo jetzt im Rahmen der Sowjet-Union 
r öſtli nome jüdiſche Republik geſchaffen werden ſoll, und wei⸗ 
St der Grenze der Mandſchurei folgend, bis zu den Ufern 
en Ozeans, gibt es in faſt menſchenleeren Gegenden 
Flächen fruchtbaren Bodens, ein Land, das im Win⸗ 
: kälter ift, als dieſer Februar in Mitteleuropa war, 
immer ot aber durch Windſtille erträglicher gemacht wird. Im 
N fopar iſt dies ſonnige Gebiet von größter Fruchtbarkeit; es 
Chen geeignet, auf ihm allerlei ſubtropiſche Pflanzen zu 
fi ber auch in Weſtſibirien gibt es weite Flächen, die 
tt; I noch vom Urwald bedeckt find, durch die kein Weg 
dure noch das Jagdgebiet halbziviliſierter Nomaden, 
N a8“ leicht ſchon der Kern eines ſich bildenden „öſtlichen 
itte Man darf unter Sibirien nicht allein das Gebiet 
lbarer Nähe des nördlichen Eismeeres verſtehen. Zu⸗ 
mit den Republiken des Fernen Oſtens bedeckt es 12% 
Quadratkilometer, iſt alſo faſt um ein Drittel größer 
"Opa: kein Land, ſondern ein Erdteil! 
en drei Jahrhunderten, die Sibirien zum Zarenreich 
. oft verſucht worden, den Strom der landhungrigen 
ie ſtets eine ſchwere politiſche Gefahr für den Zaris⸗ 
eten, über den Ural weit nach Oſten zu lenken — aber 
Fperimente mißglückten, weil ſie mit ungenügenden Mit⸗ 
von ungeſchickten Verwaltungsbeamten durchgeführt 
ie Sowjetregierung handelt unter einem Zwang, 
nun die Verſuche unter Einſatz größerer Kapitalien 
‚aufnimmt. Sie muß das Agrarproblem löſen, um 
ie Verſorgung ihrer ſtädtiſchen Bevölkerung ſicherzu⸗ 
ndern auch landwirtſchaftliche Güter zum Eintauſch 
Ind benötigten Maſchinen und Werkzeuge zu erhalten. 
rthalb Jahren wies Trotzki, der damals ſchon ſeiner 
Aemter entkleidet, aber noch nicht verbannt worden 
b Moskau in einem aufſehenerregenden Vortrag auf die 
e weltwirtſchaftliche Bedeutung Sibiriens hin und pro⸗ 
aß dieſes Land dank ſeinen natürlichen Reichtümern 
t eine bedeutſame Rolle in der Wirtſchaft der Welt 
ede. Die herrſchende Richtung in der bolſchewiſtiſchen 
hat ſich daran gewöhnt, Trotzki zu bekämpfen, ſeine Rat⸗ 
er nach einiger Zeit in nur wenig veränderter Form zu 


den letzten anderthalb Jahren hat ſich die Sowjetregie⸗ 
* tatſächlich bemüht, Sibirien beſchleunigt zu entwickeln. 
wandern vorläufig 
n bald ungefähr 100 000 Bauern über den Ural, 
ſoll dieſe Zahl vervielfacht werden. Wiſſenſchaftliche 
12 durchqueren das nördliche Aſien, um die natür⸗ 
f fsquellen für menſchliche Anſiedlungen zu entdecken, 
at ſich dabei herausgeſtellt, daß wir bisher über die 
de Struktur Sibiriens ſehr ſchlecht unterrichtet waren. 
dor einem Jahr zwiſchen den drei Flüſſen Jana, Indi⸗ 
eit olyma ein Gebirge entdeckt worden, das ebenſo hoch, 
e u us gedehnter als die Alpen iſt. Würde ſich dieſes 
zen und Europa befinden, ſo würde es von Paris bis Wien 
tun dabei eine Breitevong00 Kilometern haben, die der 
bernd zwiſchen München und Venedig entſpricht. Daraus 
en ot: daß Sibirien heute noch tatſächlich eines der ganz 
N Be ift, daß man ohne Zögern als terra incognita 
f. 
Größte Schwierigkeit, die ſich der Erſchließung des Lan⸗ 
) wegen telt. iſt in dem Fehlen eines genügenden Verkehrs⸗ 
0 denig de zu ſehen. Außer der transſibiriſchen Eiſenbahn, 


inte 1 der Verkehr im Sommer mit Dampifhiffen und 
Ir j mit Schlittenfuhrwerken abwickelt. Der Schlitten⸗ 
dam vorzuziehen, da die Flüſſe nicht reguliert ſind und 
s manche Gefahren bieten. Wie bedeutungsvoll 
es Verkehrsſtraßennetz für die Entwicklung der ſibi⸗ 
wirtſchaft wäre, zeigt das Beiſpiel der ſibiriſchen 
Einige tüchtige Dänen hatten in weſtſibiriſchen 
N modernen Mollereibetrieb eingeführt, wie er in 
üblich iſt: während im Jahre 1889 
nur zweieinhalb Millionen Kilogramm Butter 
ausgeführt 
Jahre 1909 ſchon 140 Millionen Kilo⸗ 


ue Seimat 
y Lͤbirjen 


Ae man im 
Danger ſibiriſchen Eisenbahn nach Kußland beſordern. 
ee, wok slaiſewsk führt der Kühlwagen die Butter bis an 
Nr Teig En fie ins Schiff umgeladen und nach England oder 
N it eiter geführt wird. Eine Verbilligung der Butter⸗ 

N it dadurch möglich geworden, daß man als Ber: 

Nie, Mehr teure Faßdauben, ſondern gewöhnliche Kiften 
ı But. Tannenholz benutzt. Bei den letzten Ladungen 
de 50 tter, die in London eingetroffen ſind, war nicht der 
anz kudderuch feſtzuſtellen. Nach England verſendet man 
laigebter Zeit aus Cheddarkäſe, der in den Molkereien 
i tages hergeſtellt wird. In dieſem Jahr ſoll die 
ihr. (on weſentlich geſteigert werden; bis jetzt arbei- 
8 schon 43 Fabriken, doch hofft man, daß im Laufe die⸗ 
den. I 128 Fabriken dieſen wichtigen Rohſtoff herſtellen 
en Set 20 Millionen Rubel will die Sowjetregierung 
den, hr zum Ausbau der ſibiriſchen Molkereiinduſtrie 
err diejenigen Teile Sibiriens, die leicht mit der 
chäft Zeichen ſind, können ſich an dem einträglichen Ex⸗ 
u gur beteiligen, während in den meiſten übrigen Ort⸗ 
ſoviel Lebensmittel die Erzeugung lohnen, wie 


rzweigt iſt, gibt es nur die gewaltigen Flußläufe, 


— 


Größer als Europa, aber nur 10 Millionen Einwohner — Wo das 
Huhn 10 Pfennig koſtet — Das Goldlager von Hftfibirien bis Alaska 


man ſelbſt verbrauchen kann. Im Omsk koſtet z. B. ein Huhn 
20 Kopeken, in Werchne⸗Adinsk zahlt man nur noch 10 Kopeken, 
und fern der Eiſenbahn ſind 5 Kopeken viel zu viel Geld für 
eine jo wertloſe Ware. Ebenſo kann man die Walbdbeſtände, 
an denen Sibirien ungeheuer reich iſt, wegen der mangelnden 
Verkehrsmittel, kaum ausnutzen, da der Transport des Holzes 
ſeinen Wert weit überſteigt. Die Leiter der ſibiriſchen Wirtſchaft 
ſind nun darauf verfallen, die großen Waldbeſtände 
auf eine andere Weiſe nutzbar zu machen. 

Amerika erzeugt nämlich zu geringe Mengen Terpentinöl und 
Kolophonium. Während bisher jährlich ungefähr 530 000 Ton⸗ 
nen Kolophonium und 110 000 Tonnen Terpentin auf den Markt 
gekommen find, hätten 660 000 Tonnen Kolophonium und 140 000 
Tonnen Terpentinöl verkauft werden können. Dieſe Rohſtoffe 
ſollen nun in großen Mengen den Tannenbäumen der ſibiriſchen 
Wälder abgezapft werden. Schon in dieſem Jahr werden im 
Bezirk Irkutsk gewaltige Wäldereien auf dieſe Weiſe ausge⸗ 
beutet werden. Man hat für den Beginn der Arbeiten vorge⸗ 
ſehen, daß 4000 Saiſonarbeiter und 300 techniſche Inſtrukteure 
tätig ſein ſollen. Auch andere wirtſchaftliche Produkte werden 
in ſteigendem Maße erzeugt: Im Gebiet der Oiroten wird eine 
Zucht von Moſchustieren angelegt, und im nördlichen Jeneſſe⸗ 
gebiet züchtet man Weißfüchſe. 

Schon in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts galt das 
Land am Aldangebirge und zwiſchen dem Lenaſtrom und ſeinen 
rechten Nebenflüſſen als eine der goldreichſten Zonen Aſiens. 
In neuer Zeit hat man an vielen Stellen Sibiriens und beſon⸗ 
ders in dem obenerwähnten Bezirk große Goldfunde gemacht, 
aus denen man ſchließen will, daß Oſtſibirien, Kamtſchatka, die 
Behringſtraße und Alaska ein zuſammenhängendes Goldfeld von 
außergewöhnlicher Ergiebigkeit darſtellen. Aber das ſind nicht 
die einzigen Bodenſchätze dieſes von Natur ſo reich bedachten 
Landes, es gibt an vielen Stellen Petroleum, und in den berüch⸗ 
tigten ſibiriſchen Bleibergwerken findet ſich auch Silber. Zwi⸗ 
ſchen Ob und Jeneſſei liegen reiche Kohlenfelder neben Eiſen⸗ 
erzlagern, und im nördlichen Ufergebiet des Balchaſch⸗Sees hat 
man ſoeben drei mächtige Vorkommen von Kupfererzen entdeckt. 
An vielen Stellen iſt Aſbeſt gefunden worden, an den Flußläu⸗ 
fen der Mama, Koltowka und Kamnita baut man Glimmer ab. 


\ 2 
Kunſtſeide 
Von Dr. Karl Wehner. 

Entgegen der allgemeinen Annahme, daß die Kunſtſeide, die 
heute aus der Mode nicht mehr wegzudenken iſt, erſt um die 
Jahrhundertwende geboren ſei, lehrt uns einen Blick in die Ge⸗ 
ſchichte, das Alter unſerer künſtlichen Textilfaſer nicht zu unter⸗ 
ſchätzen. Zwar kann der Forſcher nicht in die Jahrhunderte, ins 
graue Altertum abſchweifen, aber es genügt doch, zu wiſſen, daß 
die vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten der Kunſtſeide ſchon 
vor hundert Jahren von einem emporſtrebenden Pariſer Kauf⸗ 
mann erkannt und marktfähig gemacht wurden. 

Beſagter Fabrikant, Monſieur Pavy, verarbeitete um 1830 
eine Pflanze, deren „Nam' und Art“ ſein Geheimnis blieb, zu 
einem künſtlichen Textilſtoff, den er „Pflanzenſeide“ nannte. 
Dieſe Kunſtſeide wird in zeitgenöſſiſchen Berichten als von ſeiden⸗ 
artigem Glanz und von ſolcher Geſchmeidigkeit geſchildert, daß ſie 
ſich mühelos verarbeiten ließ. Vier Fäden, je zu mehreren Fuß 
Länge, waren zuſammengedreht ſo ſtark, daß ſie ein Gewicht von 
40 Pfund tragen konnten; eine ganz reſpektable Leiſtung! 

Was verfertigte nun Pay aus ſeiner Pflanzenſeide? Nun, 
eine ganze Reihe Gegenſtände: Teppiche, Hüte, Körbe und — 
ja, lieber Leſer, jetzt wirſt du ſtaunen! — Kleider! Drei Quali⸗ 
täten ſtellte er her, nämlich feine, mittlere und grobe Pflanzen⸗ 
ſeide. Aus der feinen Kunſtſeide fabrizierte er neben Kleidern 
zierliche und dauerhafte Möbelüberzüge und Decken. Die mitt⸗ 
lere Gattung diente ihm zu Teppichen. die an Schönheit und 
Haltbarkeit den Wollteppichen weit überlegen geweſen ſein 
ſollen. Beſonders hervorgehoben wird ſogar, daß fie keine Feuch⸗ 
tigkeit aufſaugten, ſich mit der Bürſte gut reinigen ließen und 
gewaſchen ſowie an der Sonne getrocknet werden konnten, ohne 
daß die Farben verſchoſſen. Was den Abnehmern ſolcher Teppiche 
ein beſonderes Vergnügen bereitete, war der Umſtand, daß dieſe 
Stücke beiderjeitig aufgelegt werden konnten, Vorder: und Rück⸗ 
ſeite mithin gleichwertig waren. Auf manchen Teppichen ſtand 
die Pflanzenſeide fingerlang hervor, ſo daß man darin die Füße 
verſtecken und hübſch warm halten konnte. Grüne, mit Blumen 
durchwirkte Teppiche gab es, die dem Fußboden „das Ausſehen 
einer Wieſe“ gaben — doch dieſe Mitteilung wollen wir lieber 
mit etwas Skepſis aufnehmen, weil ſich in Dingen der Aeſthetik 
der Geſchmack denn doch allzu ſehr gewandelt hat. 

Aus der gröberen Pflanzenſeide wurden Stricke, Schiffstaue, 
Pferdehalfter, Zaumzeuge jeder Art, Strohſäcke, Polſter, Kokar⸗ 
den, Vorhänge, viele Poſamentierarbeiten, Tapeten uſw. herge⸗ 
ſtellt. Der Chronijt fühlte ſich geradezu veranlaßt, eine Hymne 
auf die Farbenpracht der mit Pflanzenſeide tapezierten Zimmer 
zu ſingen. Die aus grober Pflanzenſeide fabrizierten Stricke 
und Taue nahmen keine Feuchtigkeit an und galten für viel 
dauerhafter als Hanffabrikate. 

Durchgeſetzt allerdings hat ſich Pavys Pflanzenſeide nicht. 
1884 kam wieder ein Franzoſe, der Chemiker Hilaire de Char⸗ 
donnet, auf den Gedanken, Kunſtſeide aus Baumwolle zu ge⸗ 
winnen. Jedoch ſcheiterte ſein Verfahren daran, daß ſeine 
Kunſtſeide zu teuer wurde. 

Das heute führende Viscoſe-Verfahren wurde in den Grund: 
zügen von Croß, Bevan und Beadle ausgearbeitet. Es beſteht 
im weſentlichen darin, daß die Nadelholzſtämme von Eiweiß, 
Harzen und ſonſtigen Beſtandteilen befreit werden, bis als Roh⸗ 
ſtoff reine Zelluloſe übrig bleibt. Dieſer reine Zellſtoff wird 
danach 22 Stunden lang mit Natronlauge gekocht, die Lauge 
wird abgepreßt, das Produkt mit Schwefelkohlenſtoff behandelt, 
bis ſchließlich eine zähflüſſige Maſſe, die Viscoſe, entſteht. 

Von der geſamten Weltproduktion an Kunſtſeide entfallen 
heutzutage ſchon 88 Prozent auf Viscoſe⸗Seide, während ſich die 
anderen Kunſtſeidearten (Kupfer-, Nitrat⸗ und Azetat⸗Seide) in 
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faſt ausſchließlich zur Anfertigung von Borten und Beſatzartikeln 
verwandte, daß der Weltbedarf 1919 nur 20900 Tonnen betrug, 
daß aber das Jahr 1928 bereits einen Hunger nach 120 000 
Tonnen Kunſtſeide ſah, denen eine Naturſeidenmenge von etwa 
rund einem Viertel dieſer Zahl gegenüberſtand. 

Die führenden Firmen auf dem Kunſtſeidenmarkt ſind J. P. 
Bemberg⸗A.⸗G. in Deutſchland, Courtney Ltd., ein ſehr altes, 
früher in Baumwolle führendes Haus in England, und die 
Firma Chatillon in Mailand. 


Geſtern Urwald, morgen Kornkammer e e ee, e eee 


Eine Ausſtellung des Aherglaubens 


Das Budapeſter Hygienemuſeum veranſtaltete kürzlich eine 
Ausſtellung, die eine Geſchichte der menſchlichen Dummheit auf 
dem Gebiete des Aberglaubens veranſchaulichte. Man erhielt 
unter anderem einen Einblick in die Geheimniſſe der ihre Mit⸗ 
menſchen ausnutzenden Quackſalber und in die Leichtgläubigkeit 
ihrer Kundſchaft. Um beiſpielsweiſe die Epilepſie zu heilen, 
breitete man das Hemd des an der Fallſucht leidenden Kindes 
an einem Kreuzweg aus. Verſchwand es dort, ſo hatte es der 
Teufel und mit ihm die Krankheit mitgenommen. Man konnte 
ſich weiterhin gegen die Fallſucht dadurch ſchützen, daß man das 
Herz eines Maulwurfs aß, der vor dem Tag des heiligen 
Georg gefangen worden ſein mußte. Ohrenſauſen bekämpfte man 
dadurch, daß der Patient am Neujahrstage das Seil einer Glocke 
abſchnitt. Trunkenbolden gab man, um ihnen den Alkohol ab⸗ 
zugewöhnen, ein Gemiſch zu trinken, das aus getrockneter 
Schlangenhaut und einer zerriebenen getrockneten Fledermaus 
beſtand, ein Gemiſch, dem etwas Branntwein zugeſetzt war, um 
die Sache halbwegs mundgerecht zu machen. In hoher Gunſt 
ſtanden auch die Edelſteine, ſo war der Diamant ein Sinnbild 
der Tapferkeit, der Malachit galt als vorzügliches Mittel gegen 
Cholera und Gliederreißen, und wenn man die Geliebte auf 
die Probe ſtellen wollte, ſo gab man ihr einen Saphir, weil 
dieſer die Farbe änderte, wenn die Trägerin die Treue brach. 
Gold galt als Mittel gegen Gelbſucht, Salz war Sinnbild der 
Ewigkeit. Deshalb legte man einem neugeborenen Kind, auch 
wenn es unter einem guten Stern geboren war, Salzſtückchen in 
die Wiege, nach dem Grundſatz, daß doppelt genäht beſſer hält. 
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Wagerecht: 1. Oper von Verdi, 3. europäiſcher Staats⸗ 
angehöriger, 4. Teil des Rades, 6. römiſche Göttin der Jagd, 
7. Stockwerk, 9. germaniſcher Gott, 11. Vogel, 13. Mädchenname, 
14. Gefäß. 16. Nebenfluß der Donau, 17. Figur aus der grie⸗ 
chiſchen Sage, 20. Spiel, 22. Segelſtangen, 23. lateiniſche Be⸗ 
zeichnung für „gut“, 24. Stadt in Perſien. 

Senkrecht: 1. Teil des Zirkuſſes, 2. Figur aus der 
griechiſchen Sage, 3. Tierlaut, 5. griechiſcher Buchſtabe, 6. ju⸗ 
goflawiſche Münze, 8. Stadt in Thüringen, 9. Goldland, 10. 
Fluß in Frankreich, 12. oſtrömiſcher Feldherr, 15. Figur aus 
„Wallenſtein“, 16. Figur aus der griechiſchen Sage, 18. latei⸗ 
niſche Bezeichnung für „bete“, 19. Mädchenname, 20. Stadt 
in Mecklenburg, 21. Sprengmittel. 


Silbenrätſel 
Aus den Silben: au — bar — be — bit — dach — di 
— e — ei — em — en — etſch — fen — fer — fran — gam 
gel — haus — i — il — in — laub — le — ma — mans — ne 
neun — ni — no — rat — rho — row — rum — je — je 
ſen — ſtu — te — thys — ur — ve — wein — zehn — zo. 
ſind 21 Wörter zu bilden deren erſte Buchſtaben von oben nach 
unten und letzte Buchſtaben von unten nach oben geleſen eine 
Bedeutung ergeben. 
1. Muſikzeichen. 2. Ferien. 3. Fluß in Frankreich. 
kiſcher Titel. 5. Stacheltier. 6. Zahl. 7. Gaſtſtätte. 8. Quer⸗ 
tal in den Alpen. 9. Stadt in Frankreich. 10. bekannter Groß⸗ 
induſtrieller. 11. Europäer. 12. alkohl. Getränk. 13. Fluß im 
Harz. 14. Befliſſenheit. 15. Teil des Hauſes. 16. weibl. Vor⸗ 
name. 17. Fluß in Irland. 18. Gebäudeteil 19. Land in 
Aſien. 20. wagerechter Stand. 21. Schachſpieleröffnung. 
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Auflöſung des Silbenrätſels 


Worte verfliegen, Geſchriebenes bleibt. 
1. Weſtfalen. 2. Orcheſtrion. 3. Rahe. 4. Turin. 5. Ediſon. 


6. Viertauſend. 7. Elbe. 8. Ries. 9. Fenſter. 10. Liebe. 
11. Ibſen. 12. Ebbe. 13. Gulaſch. 14. Ebene. 15. Neiſſe. 
16. Guben. 17. Entführung. 0 


Auflöſung der Beſuchskarte 


Damenſchneiderin. 


Tigerjagd im Ichungel 


Von A. Terlinden. 


Eine volle Stunde ſchon rollte der Karren mit den Zebu⸗ 
ochſen und den Scheibenrädern langſam dahin, tauchte in den 
Schatten von Hügeln und Wildnis, querte einen Bach und kam 
den Dſchungeln näher. Draußen rennen die Hindus mit ſchweiß⸗ 
naſſen Körpern am Geſpann entlang. Ein wilder, penetranter 
Geruch füllt das Innere des Wagens und bleibt an Kleidung 
und Wänden hängen; das iſt die Stunde des Vergehens und 
zugleich die Stunde des neuen Lebens. Ein kurzer, wenige Mi⸗ 
nuten dauernder Platzregen wird das neue Leben aus der Erde 
zwingen. Welch ein Abenteuer, dies allein! Die Moskitos und 
Inſekten ſchwärmen durch die Dunkelheit und die Nacht hängt 
tief über den Landſchaften; immer lauter rauſcht das Streich⸗ 
orcheſter der Zikaden und ſtrömt die Serenade des Kleingetiers 
über uns hinweg. Der Plantagenbeſitzer Peters reichte die 
Whiskyflaſche herum. Der ſcharfe, ſchwüle, peinigende Geruch 
verſtärkt ſich. Enger halten die Eingeborenen an den Wagen. 
Von draußen herein hallt der Ton eines ſtreifenden Wildes; 
dunkel erdröhnt die Erde unter dem Gang eines Elefanten. Die 
Bäche füllen ſich, als würden ſie das verlorne Waſſer aus dem 
Ozean ſaugen und fließen zurück in das Schwarz des Urwaldes. 

Der Himmel iſt tiefſchwarz und dennoch iſt es dämmerig, als 
käme dieſes dunkle Licht aus einer transparenten Erde. Es it 
mir, als ſähe ich die Bäume wachſen, als füllten ſich die Ge⸗ 
wäſſer mit lauten Stimmen, als redeten mit einer unverftä d⸗ 
lichen Sprache die Sümpfe. Der Eingeborene, deſſen weiß ir 

Sarong zu uns hereinleuchtet und der die Botſchaft von dem 
Ueberfall des Tigers gebracht hatte, bleibt plötzlich ſtehen. An 
ſeiner Seite äugt Marjadi in das Dunkel. Dreimal war der 
Malaye mit Peters auf der Dſchungeljagd, aber immer wieder 
ergreift ihn das Entſetzen vor den Dämonen; denn alles, was 
unter der Sonne Indiens lebt, alles Leben iſt gleichbedeutend 
mit einer Gottheit. Das Leben iſt der Inbegriff der Gottheit 

Hinter einem kleinen Beſtand von Palmen und Teakbäu nen 
halten wir an. Wir horchen in das Geſpräch, in das Lärmen der 
Nacht, aber nichts hören wir von der Nähe des Tigers 

So halten wir, eng beiſammen, lauſchend in das ewige 
Rätſel der tropiſchen Nacht, non den Mücken überfallen, eine 
Beute der Inſekten, preisgegeben den Millionen Feinden, in 
banger, quälender Stille aus. — Der Wechſel!“ flüſtert Peters, 
der den Geruch des Naubtieres kennt. 

Wir dringen in die Dſchungeln ein, langſam, vorſichtig; nach 
- einigen Minuten kommen wir auf den Rampfplak, auf dem das 
niedergeſchlagene Rind des Urwaldes liegt; mit aufgeriſſenen 
Adern, daraus der Tiger das Blut getrunken. „Er hat getrun⸗ 
ken,“ ſagte Peters, „bald wird er ſich die Nahrung holen.“ 

Wir kehren eilig zurück, mit drei Hindus eine Doppel⸗ 
palme erkletternd; indes der Reſt der anderen Eingeborenen 
hinter einen dichten Wall der niederen Bäume geſchickt warde, 
richten wir uns einen Platz zur Beobachtung. 

Niemand rührt ſich. Wir ſitzen zwei Stunden lang, das Ge⸗ 
wehr ſchußbereit auf den Knien. Ich denke an eine Jagd auf 
Krokodile, ſie iſt ſpannender und weniger gefährlich als eine 
ſolche nach dem Raubwild der Dſchungel, quälend, ſchweißtrei⸗ 
bend und aufregend. „Jeder Tiger,“ flüſtert Peters kaum hörbar, 
kehrt zur Beute zurück, außer in der Regenzeit.“ 

Wir warten und abermals vergeſſe ich merkwürdigerweiſe 
auf den Schuß in das Dunkel, in das raſende, tolle, gierige 
Leben, das in dieſer Nacht gleichſam aus dem Nichts, aus den 
Lüften quillt, tauſendfach, unzählbar; eine Quelle des Lebens. 
Und mitten hinein, in dieſe betäubende Quelle des Lebens will 
Peters den Schuß abfenern, nichts anderes tun, als dieſe Erde 
tut, das Naturgeſetz es fordert. In den dämmerigen Umriſſen 
der Lichtung ſehe ich jedes Ziel ſchwankend werden. Ich habe 
den beißenden, ſcharfen Geſtank der Beute, des niedergeſchlagenen 
Rindes in der Naſe; wenn ich die Hand hebe, ſchwirren die In⸗ 
jetten um mich auf. Ich ſehe zwei Lichter von unten herauf⸗ 


glühen; aber nichts geſchieht; ſogar die geliebte Pfeife wird zu 
einer Gefahr. Und während ich über den Sinn dieſer qualvollen 
Stunden nachdenke und einen fauſtgroßen Käfer von meinen 
Knien ſchleudere, flammt plötzlich der Blitz eines Schuſſes auf. 


Die 


! begriffen — fie blieben mit einem Ruck 
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— Wen bricht wieder die Dunkelheit herein, tiefer, gefährlicher, 
grauenhafter als je: und haben wir einen Feind dort unten auf 
der Erde. Eine Stille laſtet auf dieſer Erde; dann kommt ein 
müdes, verlorenes Echo des Schuſſes, als hätte er dieſes beiſpiel⸗ 
loſe Leben vernichtet. Aber bald beginnt es wieder wildbrau⸗ 
ſend von neuem ſich zu erheben: die Sümpfe, die Oſchungel, die 
Banianen und Lianen, ſelbſt in den Palmen hängt ein hölzernes 
Rauſchen. Aber von dem Feinde keinen Laut. 

„Ich habe gefehlt!“ ſagt Peters neben mir, mit einer 
Stimme, die ich nie vergeſſen werde. — Zwei volle Stunden 
mußten wir auf dem marternden Hochſitz bleiben. 
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In der frühen, blaſſen erwachenden Dämmerung, die ber 
die Dſchungel ſtreicht, iſt der Platz unten leer. Das Rind liegt 
allein. In der Ferne ertönt der Schrei eines Wildes, wie der 
eines Schakals. Das Orcheſter der Inſekten verſtummt langſam. 
Wir klettern zur Tiefe. Verängſtigt und ſchlaflos kamen die Ein⸗ 
geborenen zurück. Peters ſchweigt. Eine halbe Stunde hatte er 
nach der Spur des Tigers geſucht; er hatte ſie nicht gefunden. 

Dann ſteigen wir wieder in unſeren Zebuwagen. Die 
Hindus ſind fröhlich und laufen eilig und tratſchend neben dem 
Wagen einher, den Dörfern zu, Peters hat die Büchſe noch 
immer ſchußbereit auf den Knien liegen. „Er verfolgt uns, es 
iſt Zeit, daß wir nach Haufe kommen.“ — i 

Raſcher geht es dahin. Im Trab. Es lärmt dunkel über der 
nun wieder trockenen, dürſtenden, weichen Erde auf. Die Hindus 
ſind vorausgeſchickt und bald hinter einem Hügel verſchwunden 

Eine Stunde ſpäter ereignete ſich etwas Seltſames; etwas, 
das ich nicht glauben würde, etwas Unfaßliches. Während wir 
aus dem Wagen geſtiegen waren, um über eine Höhe einen kür⸗ 
zeren Seitenweg einzuſchlagen, und dem glühenden Strahl der 
Morgenſonne zu entgehen, erreichten wir unter ſchattigen Farnen 
bald das Campoung; wir hörten ein dumpfes, krachendes Gebrüll. 

Peters blieb ſtehen und lauſchte in die Wildnis zurück; ein 
Schatten wechſelte über ſein braunes Geſicht. „Das Geſpann!“ 
rief er plötzlich, „der Tiger hat die Zebus überfallen!“ Dann ſetzte 
er, im glühenden Sonnenmorgen, nach dieſer gräßlichen, naſſen, 
ſchwülen, dumpfen, durchwachten Nacht, zum Laufe an, und hinter 


dem Hügel weg ſehen wir den Ochſenkarren in raſender Fahrt, 


durch die Bazarſtraße auf den Gemeindeplatz ſtürmen. L 

Und mitten auf dem Wagen, unter dem zerriſſenen Wiätter 
dach, brüllend, vom raſenden Lauf der Ochſen verſtürt und os 
hindert, von der unter ihm dahinfließenden Erde verwirrt, wild 
in feiner Angſt, willenlos, unentſchloſſen, völlig machtlos ge⸗ 
worden, hält ſich der Tiger in den hölzernen Wänden verfangen. 
Er hatte in ſeinem Sprung, der zu kurz geweſen ſein mochte, um 
die Zebus zu erreichen, das Dach eingeriſſen und nun ſtand er 
dröhnend in feinem Gebrüll mit ſchmankendem Leib auf dem 
dahinraſenden Wagen, den gelbhbraungeſtreiften Kopf hoch in die 
Luft geworfen, mit geöffneten Lefzen und blanken, ſchimmernden 
Zähnen. Ein zweiter Schuß dröhnte, jagte die Menſchen an die 
Fenſter und unter die Häuſer und 505 Be es die Zebus 
ehen. 

And mit dumpfem Fall ſchlug der getroffene Körper des 
Tigers über den Wagen, das Dach hinterherreißend, auf den 
heißen, rotbraunen Sand. a 


Nutende Pflanzen 


Alljährlich im Frühling kann man an den Weinreben eine 
merkwürdige Erſcheinung beobachten: das Weinen, wie es der 
Winzer nennt, weil es faſt jo ausſieht, als ob der Weinſtock 
Tränen vergöſſe. Dieſe Tränen ſind jedoch nichts anderes als 
die an den friſchen Verſchnittſtellen austretenden Säfte des 
Rebſtocks, und wenn ſie allzu ſtark fließen, bedeuten ſie einen 
ſchweren Schaden für die Pflanze. Auch an zahlreichen ande⸗ 
ren Gewächſen treten im Frühjahr und Frühſommer Säfte 
aus, weil gerade um dieſe Zeit die Wurzeln beſonders viel 
Waſſer aus dem Boden ſaugen und dieſe Waſſermengen auto⸗ 
matiſch durch alle Teile der Pflanze hindurchtreiben. Aus 
manchen Bäumen, wie z. B. aus Birke und Ahorn, fließen 
während dieſer Zeit, namentlich dann, wenn man Löcher in 
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me und ihr 


. Gepunfter Crepe⸗de⸗Chine: anliegende Taille — Aermel⸗ 
ſchluß und Rock in Falten genäht, die beim Rock in Volants 
übergehen. 

„Sportliches Kleid aus Kaſha: eigenartiger Stehkragen — 

aufgeſetzte Treſſe — in der Vorderbahn des Nodes Falten⸗ 

gruppen, die der Höhe nach abgeſtuft find, 

Crepe⸗de⸗Thine⸗Blufe mit Schalgarnierung. 

Jäckchenkleid aus Seide, boſonders ſchick durch den tiefge⸗ 

zogenen Knopfnerſchluß der Taille und die ſeitliche Fakten 


— 


1 


— 2 


e des Nockes. Jäckchenkragen und futter in dunk⸗ 

erem Ton. 

5, Reizendes Promenadenkleid aus Crepe⸗Georgette mit rück⸗ 
wärts lang herabfallendem Kragenſchal. Die Volants des 
Rockes ſind rückwärts ſtufenförmig verlängert. ö 

6, Sehr elegantes Teekleid aus bedrucktem Chiffon. Ueber der 
eng anliegenden Taille ein an den Schultern angeſetzter 
Ueberwurf — Rock ſeitlich verlängert. 

7. Vopmittagskleid aus Baſtſeide mit glockigem Rock. 


iſt die Nacht durchlocht, für eine Sekunde zerriſſen 


. 


Kleid 


den Stamm bohrt, oft ganz gewaltige Saftmen 1 
Liter, aus. Die Flüſſigkeit, die man hierbei erhal 
den jüngſten Unterſuchungen Lepeskins niemals geined 
ſer, ſondern enthält ſtets organiſche oder anorganild 
ſchungen, wie Zucker, Mineralſalze, Eiweißkörpet 
Säuren. Die Druckkraft, mit der die Säfte dies 
aus den Wurzeln nach äußen getrieben werden, ein 
jo anſehnlich, daß, als man einmal die Wundſtelle Al 
verſchnittenen Weinrebe mit einer feſten Blaſe ne] 
zum Platzen gebracht wurde. Bei Ahorn und Birke 
Wurzeldruck eine Kraft von 1 bis 1% Atmosphären m 
was einem Druck entſyricht, den 1 bis 1% Kilogram 
Quadratzentimeter ausüben. Die Dauer des Blut 
den einzelnen Gewächſen ganz verſchieden; Bäume ztig 
ein bis zwei Monate lang, während bei den 1 
wächſen, wie etwa bei der kleinen Vrenneſſel oder 
zen Nachtſchatten, die beide typiſche „Bluter“ ſind, 
abſonderung in der Regel nur einige Tage dauert. 0 6 
Eine ähnliche Erſcheinung, die ebenfalls dadun m 
gerufen wird, daß von der Pflanze aufgenommene 
gen wieder abgegeben werden, ſtellt die ſogenannten He 1 
der Blätter dar. Dieſes Tropfen, wobei die mt gel 
aus den Zlatträndern oder ſpitzen austreten, kom 
lächlich bei Pflanzen vor, die in ſtark wallerdamp A, 
Luft wachſen. So beobachtete man an einer Ko g 
cafia antiquorum), der in den Tropen wegen ihre a 
und als „Taro“ bezeichneten Knollen ſehr viel * 
Nubpflange, duß die Blätter im Laufe einer Minute a 
hundert Tropfen abgaben. Auch die Blätter der Pri went 
beeren, der Kapuzinerkreſſe und der Fuchſien geben, m 1 
Luft ſtark ſeuchtigkeitsgeſättigt iſ., überſchüſſiges web 
Tropfenform ab, und zwar ſaſt immer am Morgan and 
man die an den Blattſpitzen oder den gezähnten BAHT” 
ſitzenden Tropfen oft für Tautropfen hält, 


Wahlkampf vor 2000 Jahren 
Die jüngſten Ausgrabungen in Pompeji haben 110 
erbracht, daß die römiſche Villenſtadt mitten im Wah 1 Al 
den Gemeinderat ſtand, als fie von dem Ausbruch De 
überrafht und perſchüttet wurde. Die Wahlmethoden wel m 
ganz den heute üblichen, ſo ſonderbar das auch THEM 
mit der ſelbſtverſtändlichen Einſchränkung, daß den nun 
Papier und Druckverfahren unbekannte Dinge waren, i fe 
find die Häuſerfronten der jetzt freigelegten Straßen 56 N 
plakaten bedeckt, die unſeren Maslauftufen auf ein Haar dag 
Den Plakatverbreitern Pompejis blieb freilich eine 
ſchwerere Arbeit zu tun als ihren modernen Nachfahren 
kam es darauf an, fi einen Platz auf der Mauer 4 
War dies geſchehen, jo trat der „Albator“, der Weißt 
Funktion. Er grundierte die weiße Fläche, die für da 
plakat an der Mauer auserwählt war. Nach ihm 
„Scriptor“, der Schreiber, dem bei ſeinem Werk der 
rius“, der Leuchtenträger, helfen mußte, damit er 
Nacht feine Tätigkeit ausüben konnte. Die Empfehl 
Kandidaten auf den Plakaten zeichnen ſich zumeiſt art 
draſtiſche Faſſung aus. So lieſt man auf einem: „S 
Mnaſa. Er war niemals betrunken.“ Ein anderes 
rühmt, daß „Julius Flapius Sabinus ein weißes Schaf ö 
ſchwarzen Herde iſt.“ „Wenn ihr gutes Brot haben ieh 
wählt Gracchus Friſtus,“ heißt es auf einem anderen 
die Frauen kein Stimmrecht hatten, ſpielten fie doch il 
kampf elne wichtige Rolle. Das ſcheint beſonders er 
willen Aſillina der Fall geweſen zu fein, die ein 
folgendem Inhalt unterzeichnete: „Aſillina hofft, daß! 
ihren Gatten veranlaſſen wird, ſeine Stimme 
ecundus zu geben.“ Auf einem anderen lieſt man: 
didatur des Lucius Tirrenus wird von ſeiner treuen 
ter warm empfohlen.“ Und ein „Flapper“ aus jener 
gangenen Zeit erläßt eine die Wahl von Julius 
empfehlende Ankündigung, in der die Dame rühmt, 
didat fo ſchön wie Apollo jei. Die M nen find 19 
halten, als wären ſie eben erſt auf Mauer geplaſch 
iſt der Lava zu danken, die die Plakate luftdicht abſchl 
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8. Sportliches Ensemble aus heller Wolle mit Veel 
deren zwei Farben ſich im Schal wiederholen. 1 
9. Reiſeenſemble: Taille und Rock mit eingefaßten, 


gerade Jacke mit Sattel — Rock mit vorkeſeitlichen bu 
10. Sportlich gearbeiteter Reiſemantel aus Tweed MT . 
einfaſſungen. 


11. Kostüm aus weißem Wollſtoff; beſonders 17 5 f 
Jackenſchluß — Fechtmanſchetten — glockiger 1 
— — 
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u Richard Strauß 75 Jahre alt 


au. Jumübmte deutliche Tondichter Richard Strauß begeht 
wont ſeinen 65. Geburtstag. Der In München geborene 
4 ſchuf eine Anzahl erfolgreicher Opernwerke, wie 
„Salome“, Elektra“ und „Rosenkavalier“. 
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Kl 1 Am Sparer zu werben 
h tnjgys olpaztalfe Aachen in Aluniniummlngen Pfennig⸗ 


en laſſen und verteilt dieſe Münzen in den Straßen 
der Stadt. 


ge. 1a 


Amerikaflug eines deutichen Leichtflug⸗ 
zeuges — von Weit nach O 

Die deutſchen Flieger Gloede (links) und Wenzel find mit einem 

Klemm⸗Leichtflugzgeug von Köln über Berlin zu einem Weſt⸗ 

Oſt⸗Flug geſtartet, der über Moskau, Kaſan, Sibirien, Bering⸗ 

ſtraße, Alaska, Kanada nach Neugork, möglicherweiſe von dort 
weiter nach Mittel⸗ und Südamerika gehen fell 


Der neueſte König von Afghaniſtan 
iſt der frühere afghaniſche Kriegsminiſter Nadir Khan, det 
ſeinerzeit von Aman Ullah als Vermittler in den Wirren des 
Bürgerkrieges berufen wurde, dann aber am Regieren jopiel Ge⸗ 


Die erſte Bräuteſchule in Deutſchland ſchmad gefunden zu haben ſcheint, daß er jetzt ſich ſelbſt zum 
ch wurde von Frau Ling Lejeune, der Führerin der ſogenannten „Heimatglücbewegung“, die erſte deutſche Emir proklamiert hat. 
e ins Leben gerufen. Hier ſollen junge verlobte Rädchen für den Beruf der Hausfrau und Mutter vorbereitet wer⸗ 
den. Unfer Bild zeigt Frau Lina Leſeune (Mitte) im Kreiſe von Schülerinnen des Eiſenacher Bräuteheims. 
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Die Diskonkoſchraube 


Die Diskontſätze der Notenbank ind im allgemeinen ein Maßſtab für die Höhe des Zinsniveaus in den betreffenden Ländern. 
der Höhe der Diskont⸗ und Zinsſätze kommt in der Regel die Geldknappheit zum Ausdruck. Deutſchland hat in der obigen 
ujammenftellung den drückendſten Diskontſatz, der aber nicht einmal die tatſächliche Lage richtig wiederſplegelt. In Wirk⸗ 
lichkeit iſt die Geldanſpannung in Deutſchland noch weſentlich größer, denn die Diskontkredite zu 7% Pragent find rationiert. 


Vereinigte Staaten Canada Argentinien Deutschland 


190%, 1926 925 190% 1926 1928 |190%, 1926 1225 1913 1926 1923 
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Die Getreideproduition der wichtigſten Länder der Welt 


Unſere Ueberſicht veranſchaulicht die Entwicklung der Getreideprobuftion in den wichtigſten überſeeiſchen Exportländern und in 

Deutſchland. Bemerkenswert iſt die gewaltige Zunahme der kanadiſchen Produktion; fie hat bereits zur Schaffung eines 

Weizenpools geführt, der etwa 70 Prozent der geſamten kanadſſchen Weizenerzeugung umfaßt. Trotz dieſer Organiſatlon kam 

es in dieſem Jahre in Anbetracht der großen Meltände und der günftigen Ernteausſichten zu ſchweren Kämpfen auf dem Welt⸗ 
getreidemarkt, die in den letzten Wochen zu einer Senkung der Getreidepreiſe geführt haben. 


Muſikaliſche Erziehung. 


Von Irma Holſt. 

Die Erziehung, die Plato für feine von ihm als bor- 
bildlich hingeſtellten Staatsbürger fordert, gründet ſich zum 
nicht geringen Teil auf Muſik. Unter Muſik verſtand man 
im alten klaſſiſchen Griechenland ſämtliche bekannte Künſte. 
Aber die Tonkunſt, auf die ſich heute der Begriff beſchränkt, 
war ein weſentlicher Beſtandteil, für den Plato mit großem 
Ernſt eintritt. Wenn er von der Tonkunſt behauptet, ſie 
vermöge den Menſchen zu allem Edlen, Reinen und Hohen 
zu begeiſtern, jo iſt das heute noch ebenſo wahr, wie da⸗ 
mals, und mehr noch als damals. Denn die Muſik ſelbſt iſt 
in den ſeither vergangenen Jahrhunderten gewachſen und 
vermag heute weit mehr noch, als zu Platos Zeit, zu er- 
heitern und zu erſchüttern, zu beſänftigen und aufzurütteln. 
Ihr Einfluß auf die Stimmung, die ſeeliſche Einſtellung, die 
geiſtige Tätigkeit beſonders der weichen, bildſamen Jugend 
iſt außerordentlich groß. Kunſtwerke, die man in ihrer 
Ganzheit ſo vollendet wie möglich muſikaliſch einigermaßen 
vorgebildeten Kindern bietet, hinterlaſſen meiſt einen unbe⸗ 
ſchreiblich tiefen und unauslöſchlichen Eindruck. Nicht als 
muſikaliſche Kunſtwerke in Betracht kommen die Klänge, die 
anſtatt auf die Seele nur auf die Sinne berechnet ſind und 
jeden tieferen Gehaltes entbehren, ſie machen den Menſchen 
oberflächlich und den Sinnen untertan. Die Muſik höherer 
Art, beſonders die Schöpfungen unſerer ganz Großen: Bachs, 
Beethovens, Brahms' und anderer, denen ſelbſt der unberu⸗ 
fenſte Laie einen gewiſſen Ewigkeitswert nicht abzuſprechen 
vermag, ſind in ihrem hohen Kulturwert zur Kindererziehung 
unentbehrlich. 

Bei manchen Kindern mag für eine muſikaliſche Aus⸗ 
bildung, wie man zu ſagen pflegt, Hopfen und Malz 
verloren ſein, das ſind aber verhältnismäßig wenige. Mehr 
Schuld trifft die Qualität des Unterrichts und die angewen⸗ 
dete Methode. Mehr als in jedem Schullehrfach iſt in der 
Muſik peinlichſte Gewiſſenhaftigkeit am Platze. Da die mei⸗ 
ſten Schüler nicht Selbſtſchöpfer ſind ſondern Interpreten, 
haben ſie ſich den Gedankengängen des Komponiſten ganz 
unterzuordnen, denn jedes Kunſtwerk iſt etwas Heiliges, ein 
Funke der ewigen Gottſchöpferkraft, im Menſchengeiſt of⸗ 
fenbart, und vermittelt Kenntnis, nein, nicht Kenntnis, aber 
ein Ahnen des Unendlichen und ein Verſtehen der Menſchen— 
ſeele mit all ihren Tiefen, darin ſich das Unendliche ſpiegelt. 

Es iſt ſelten, daß Muſikſchüler auch nur ein flüchtiges 
Bild von dieſer Größe gewinnen. Ganz unmöglich iſt es 
bei dem Unterricht, der die Methode des freien Rhythmus 
und der willkürlichen Zerreißung der Etüdenwerke verfolgt. 
Charakteriſtiſch iſt, daß Chopin, der Komponiſt des freien 
Rhythmus, meiſt von dieſen Leuten und ihren Schülern am 
ſchlechteſten geſpielt wird. Nur durch ſtrenge Schule kann 
man zur wahren Freiheit gelangen. Aber dieſe ſtrenge Schu⸗ 
le iſt weniger den Schülern, als eben vielen Lehrern zu 


langweilig. Wenn ſich ihre Zöglinge — oft auch ſie ſelbſt |: 


8 7 hören laſſen, ſo iſt es eine Marter für muſikaliſche 
Ohren. 5 

Bei einfachen Stücken fehlt die Treue im Kleinſten, die 
teden Ton, jeder Zeiche jedem Zeichen, ja, jedem Hauch eines 
Tons oder eines Zeichens ſeinen Wert und ſeine Bedeutung 
zuerkennt, da doch der Komponiſt mit alledem etwas ſagen 
will und auch das Komponieren beſtimmt beſſer verſtanden 
hat als der Schüler. Für ſchwierigere Stücke fehlt obendrein 
die notwendigſte techniſche Grundlage. Es iſt ohne weiteres 
klar, daß ein Schüler, der fünf Etüden von Burgmüller, 3 
bon Bertini, 6 von Cramer, 2 von Czerny und auch dieſe 
nicht im richtigen Tempo geſpielt hat, die Waldftein-Sonate 
nicht zu meiſtern vermag. Mit demſelben Erfolg mag ein 
Baumeiſter ohne Fundament drauf los bauen, im zweiten 
Stockwerk die Fenſter einſetzen, bevor das erſte ſteht, und 
ohne Gebälk die Dachziegel legen. 

Man braucht darum noch lange nicht im Akademiſchen 
zu erſtarren, wenn man für ein gewiſſenhaft und peinlich 
ſauber gelegtes Fundament zu ſorgen trachtet. Spielraum 
für die Individualität iſt weitaus genug in der Mannigfal⸗ 
tigkeit unſerer Klavierliteratur und ebenſo innerhalb eines 
Werkes, das techniſch beherrſcht wird. 

Leider kommt es auch ſehr oft vor, daß Eltern, die ihre 
Kinder zum Klavierunterricht ſchicken, dem Lehrer die Ar- 
beit unnütz ſchwer machen, die, ſtatt dem ausgebildeten Fach⸗ 
mann den Gang der Erziehung zu überlaſſen, auf ihrem 
eigenen Geſchmack beſtehen. Wenn diefer fich auf klaſſiſche Ar- 
meemärſche beſchränkt, ſo iſt das noch zu begrüßen, obgleich 
auch dieſe klaviertechniſch nicht immer einwandfrei geſetzt ſind. 
Vielfach aber werden ganz unmögliche Sachen verlangt, und 
eine große Anzahl der Unterrichtenden ſieht ſich aus Not 
gegen die Ueberzeugung zu unwürdigen Zugeſtändniſſen ge⸗ 
zwungen. Wenn ein Lehrer ſich nicht dazu bequemt, ſo läuft 
der Unterrichtſuchende zu einem anderen, der es nicht ſo ge— 
nau nimmt. 

Das Elternhaus muß dem guten Lehrer das Vertrauen 
ſchenken, daß dieſer das Kind in langſamer, folgerichtiger 
Methode zu einem einwandfreien Spiel erzieht. Auch das 
Ueben von Etüden und Bach'ſchen Fugen iſt dazu notwendig, 
ebenſo wie das Lernen von Schillers „Glocke“ und engliſcher 
und franzöſiſcher Grammatik. 


* 


Morgenſtunde meiner 
kleinen Tochter. 


Von Marie Luiſe Märtin. 

Wenn wir noch in der Frühe kämpfen mit den zer⸗ 
fließenden Dunkelheiten der Nacht, wenn wir noch in Druck 
und Dumpfheit leben, weil Wachſein Wehr iſt gegen Tages⸗ 
ſchwere, hat das Kind ſchon ſeinen Sprung in die Tageshelle 
gemacht, und alle Erſcheinung umdrängt das willig Lebende. 

Keine Müdigkeit des Schon-kennens macht den verhäng— 
nisvollen Unterſchied zwiſchen „wichtig“ und „belanglos“. 
Seine paſſive Aktivität nimmt uns das Recht des Eingriffs 
und der Unterbrechung. In die „nichtigen“ eser fei 
des Augenblicks und der Zeit ſchlägt es den Angelhaken ſeines 
Spürens und Suchens und findet binter den Dingen ein 
Lebendiges. 


Die Frau in 


Die Milch iſt warm und ſoll getrunken werden. „Ja, 
Mutti, aber ſieh doch die hübſche Decke auf der Milch! Die 
iſt kraus wie lauter Eisblumen und bewegt ſich wie die 
Sternchen, wenn ich leiſe hauche.“ Schließlich taucht ein 
mütterlicher Löffelhieb das Zauberbild in die Tiefe. Lang⸗ 
ſam und ernüchtert leert das Fünfjährige die Taſſe. 

Die Stiefel haben viele runde Löcher; die kann man alle 
zählen, erſt auf der einen, dann auf der anderen Seite, ge⸗ 
ſchnürte und offene. Zuſchnüren von oben nach unten muß 
doch auch gehen! Oder wenn man den Senkel nur an einer 
Seite durchzieht! „Ach nein, dann geht der Schuh nicht zu!“ 
— bis von energiſcher Hand der Schlußknoten gezogen wird. 

Die Händchen gehen mit leiſem Zögern in das kalte 
Waſſer. Emſig wird die Seife gedreht und gekehrt. „Mutti, 
ſieh doch nur die ſchönen Blaſen! Wenn eine wegſpringen 
oder platzen will, macht ſie ſich ganz groß und bunt. Und 
die Fenſter ſind darin rund, und die Türen und die Lampe. 
Und ſo dick ſehen meine Backen aus! Wenn ich die Hände 
ganz ſchnell reibe, dann werden die Blaſen immer kleiner 


und zuletzt find fie alle weg. Wo find fie nun, die Bläs⸗ f 


chen?“ Ein dicker Schwamm macht allen Märchenwundern 
ein Ende. 8 

Der Rieſenkamm in kleinen Fäuſten will Ordnung ſchaf⸗ 
fen. „Mit dem Scheitel in der Mitte ſehe ich wie ein Engelein 
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Sm Lenz. 
Von Toni Reigers. 
Dem Lenz ging ich ſuchend 
Und als ich ihn endlich fand, 
Lag Sonne auf allen Wegen, 
Floß tropfender Blütenregen 
In meine offne Hand. 
Jr wilden Kirſchbaum geigte 
Der Droſſeln bunter Chor. 
Die Birke bräutlich neigte 
Ihr Haupt. Ein Buchfink äugte 
Aus jungem Laub hervor. 
Farnwedel rollten ſachte 
Ihre Spiralen auf. 
Lichtnelke träumend erwachte. 
Ein Tauber gurrend lachte 
Und folgte des Baches Lauf. 


Der ſchwarze Schlehdorn webte 
Schneeweiße Stickerein. 

Bergflieder knoſpend bebte, 

Indes ein Falter ſchwebte 

Ins Sonnenlicht hinein. 

Dem Lenz ging ich ſuchend entgegen. 
Ein Wunder mir geſchah: 

Ich fühlte auf allen Wegen, 

Im tropfenden Blütenregen 

Dich, fernes Lieb mir nah. 


FP 


entgegen, 


aus! Ich möchte aber noch gar keins werden. Denn wenn 
ich tot bin und in der Erde nochmal die Augen aufmachen 
will, dann kommt mir lauter Sand in die Augen. Und ſo 
nahe an der Sonne iſt es mir auch viel zu heiß. Herunter⸗ 
fallen kann man ſicher auch ganz leicht. Ueberhaupt ſoll 
keiner von uns zuerſt ſterben, Mutti!“ Die Schleife ſitzt, 
und auf die Fragen antwortet mattes Ahnen. 

Nun ſchnell noch nach dem kleinen Krokus ſehen, der 
ſtill geſchloſſen in ſeinem Eierbecher blüht. „Er ſchläft noch, 
Mutti; aber wenn nachher ſeine Mutter, die Sonne kommt 
und ihn wachküßt, dann wird er ganz groß und von Gold!“ 

Mit Fragen, Sehen, und Rätſeln iſt ſchließlich die Mütze 
tief über die hungrigen Augen gezogen, der Mantel geknöpft. 
Und ein ſchneller Kuß trennt wachſendes Ergreifentvollen, 
ſelbſtiſchen Kampfmut und ſtrebende Gelöſtheit von wiſſender 
Schwere, Märchenferne und Zeitſklaventum. 


Vom Schminken. 


Von Lore Wandel. 


„Die Zeiten wechſeln, und wir wechſeln in ihnen!“ 
Doch ihr Wechſel vollzieht ſich in Wellenbewegung, in Zurück⸗ 
fluten und Wiederkehr. 

Auch wir begeiſtern uns heute an dem, was wir geſtern 
verdammt haben, um morgen das zu verbrennen, was uns 
geſtern noch als wage ch galt. Alte Tanten ſchütteln 
natürlich ihre Köpfe, wie ſie ſie ſeit Jahrhunderten über das 
Gebaren der jungen Generation geſchüttelt haben. Die 
Frau, die heute vor dem Spiegel ihr Geſicht wie ein Ge- 
mälde behandelt — kein Leonardo konnte mehr Liebe au 
ſeine Mond Liſa verwenden —, weiß ſie, daß ſie Rivalinnen 
in den großen Damen der Rokokozeit, der Renaiſſance, ja, 
ſogar ſchon des alten Roms hatte? 


Die vollendete Körperpflege wurde nur in Zeiten aus⸗ 
geübt, in denen die Ziviliſation in höchſter Blüte ſtand. 
So nahm Katharina von Medici, die ſpätere Gattin Hein⸗ 
richs des Zweiten von Frankreich, die im ſtrengſten Mittel- 
alter verloren gegangene, von dem lebensluſtigen Italien 
der Renaiſſancezeit wieder aufgegriffene Kunſt des Schmin⸗ 
kens um 1530 an den franzöſiſchen Hof mit. Hier entwickelte 
ſie ſich zur höchſten Vollendung und behauptete ihre unum⸗ 
ſchränkte Herrſchaft im 17. Jahrhundert: das Schminken war 
unerläßliche Bedingung für die Rokokodame der Hautevolce. 


Ganz allmählich, zuerſt widerſtrebend, übernahm Deutſch⸗ 
land die Sitte, die in Preußen erſt an Friedrich Wilhelm 
des Zweiten glänzendem, nach franzöſiſchem Vorbild gehal- 
tenen Hofe allgemein wurde und ſich hielt, bis ihr Zeiten 
wirtſchaftlicher Not und das Vordringen des bürgerlichen 
Elements in den erſten Jahrzehnten des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts ein Ende machten. Sie fiel der Verachtung an⸗ 
heim und wurde bis vor Kurzem nur als Merkmal der 
Halbwelt betrachtet. 

Heute ſteht es damit anders, ja, die einſt wenigſtens 
diskret ausgeübte Kunſt iſt indiskret geworden. Einſt wurde 


aus und Lebei 


fErſatz für engliſche Fabrikate it 


fie peinlich behütet vor Männeraugen am Toilette 
ausgeführt, heute handhabt die Dame Lippenſtift und P 
quaſte ungeniert in der Oeffentlichkeit; einſt wollte man n 
Natur korrigieren“, heute karikiert man fie. Und me 
gen? morgen vielleicht wird die Natur ſich nicht mehr n, 
ewaltigen laſſen, ſie wird Siegerin ein, und unſere 
ommen werden wieder in Sonne, Luft, Wind und 
die beſten Schminkmeiſter finden. 

Wir aber von heute werden Tanten geworden ſein 
werden unſere Köpfe ſchütteln über die junge Generg 
die die Geheimniſſe feinerer Toilettenkunſt mißachtet. 
alles kehrt wieder, auch das Kopfſchütteln. 


Für die Hausfrau. 


Grobe Handtücher. Das glatte, weiche, ſch 
ſame, aus feinſtem Leinen hergeſtellte Handtuch iſt 
Waſchung des Körpers nicht das geeignetſte. Es i 
naß, wird unangenehm und verfehlt ſeinen Zweck, im 
aß zu dem groben dicken, das weit aufnahmefähiger 
besser auffaugt, beffer reibt, frottiert und beſſer trocknet. 
den groben Handtüchern, Frottier- und Gerſtenkorntüche 
die Sberfläche vergrößert und dadurch ſchon aufſaugefäh 
Das rauhe Handtuch reizt die Haut, veranlaßt eine em 
rung der Hautblutgefäße: das Blut ſtrömt beſſer und 
Haut erwärmt ſich. Der ganze Blutkreislauf wird ange 
und ein allgemeines Wohlbefinden macht ſich bemel 
Ganz beſonders für das Geſicht ſind rauhe Frottierhand i 
Hvedihäkig: fie helfen die Poren öffnen und Hautumte 
keiten beſeitigen. 2 

Das Beizen von Peddigrohrmöb 
Sind Korbmöbel durch den Gebrauch ſchmutzig gewor 
ſcheuert man ſie mit einer Bürſte erſt tüchtig mit heiße 
fenwaſſer ab. Wenn ſie trocken ſind, beſtreicht man ſie wi 
holt mittels eines Pinſels mit Holzbeize, die man in 
möglichen Schattierungen in Drogenhandlungen beit 
Wenn die Beize eingezogen und trocken iſt, trägt malt 
einer Bürſte Bohnermaſſe auf, läßt dieſe ebenfalls eine 
und bürſtet nach mehreren Stunden blank. Solche 
ſind wetterhart und vertragen jeden Regen, denn der m 
überzug verhindert ein Auswaſchen der Beize. Ein 
platzen wie bei einem Lack iſt nicht zu befürchten. 


an gleicher Stelle angenäht werden. Das häßliche Aust 


Weiße Fenſterbretter aufzufriſchen. he 
nehme Schlemmkreide, rühre ſie mit kaltem Waſſer zu 15 
Brei und reibe mit dieſer Miſchung vermittels eines Laß 
die Fenſterbank ſolange ein, bis ſie wieder in alter Fuß 
erglänzt. Der Erfolg iſt bei genügendem Einreiben u 
raſchend, es ſieht wie neu geſtrichen aus. 4 

Zinkbadewannen, die oft von ſcharfen Ba 
ſtark angegriffen werden, reinigt man am beſten mit 
Sand und einem Zuſatz von Salmiakgeiſt, die Wannen . 
den hübſch ſauber und glänzend, ohne das Metall © 
greifen. u 

9 


Wo gereinigt werden, ſondern nur mit weißem 
Waſſer, da die Seife die ſchöne Politur wegnimmt. 


x 


Aus der Frauenarbeit. 


Die Jugendrichterin. „ 
Es herrſcht wohl kein Zweifel darüber, daß die 
vermöge ihrer erzieheriſchen Begabung und mütterli eit 
ſtellung beſonders geeignet iſt, in allen Fragen, die mi n 
wahrloſter und ſtraffälliger Jugend zu tun haben, 1 ch. 
beiten. So iſt kürzlich in Berlin Frl. Dr. Bahl, dun 
früher als Lehrerin tätig war und ſich ſpäter der Juri 
denz zuwandte, an das n Berlin-Mitte als? 
ter berufen worden. 


Eine engliſche Freundin Indiens. 


Der ſeltene Fall, daß eine Engländerin zum iu 
mus übertritt und ſich ganz den nationalen Beſtrer chen 


Indiens widmet, hat ſich in Kalkutta ereignet. Die 4 


des engliſchen Admirals Slade, die jezt den Namen ag 
mati Mina Bai führt, 1 die Propagandaleitn 
Herſtellung und Tragung jel Ttgeivebter indiſcher St abe 
ernommen. Mi Se 
ſelbſt drei Jahre als Weberin gelernt und hofft dur zu 
en die Errichtung einer Handwebeſchule g 
möglichen, um junge Inderinnen auszubilden. 
a Aus einem malaiiſchen Frauenſpital. 
Auf Sumatra beſteht ein Frauenſpital, in wifi 
borene Mädchen zu Schweſtern, Laboratoriums -⸗Aſſi 
nen und Hebammen unter der Leitung einer nieder 5 
Aerztin, Dr. Emma van Teutem ausgebildet werde 
letzten yabre machten ſieben das Schweſternexamen, j 
für aborantinnen und zwei die Hebammenprüfu 
gibt unter den Schülerinnen Mädchen aller Nationd 
einſchließlich Chineſinnen und Japanerinnen. \ 
Weibliche Gemeindeverwalter. die 
Die norwegiſche Inſel Utſire in der Nordsee, 7 
von Fiſchern und ihren Familien bewohnt wi Inſel 
Muſter eines wohlgeordneten Gemeinweſens. Die 3 i 
etwa 400 Wähler und vor der letzten Gemeinderats 
ten die in der Ueberzahl befindlichen Frauen ein gamdh, 
Lifte mit nur weiblichen Kandidatinnen auf, DIE me 
durchkamen. Die Hebamme der Inſel wurde Bürg eder 
und ſie, wie auch die anderen weiblichen Mitgl heiß 
Gemeinderats, alle Neulinge in der Verwaltungsar““ 
ſten ihre Aufgabe zu jedermanns Vifrisden holt 


# 


B und Umgebung 


Für Hausbejiker. 
eitens der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung ſind ſämtliche 
eier aufgefordert worden, ihre Grundſtücke, ſoweit dies 
yon geſchehen iſt, mit Kläranlagen zu verſehen. Es iſt in 
di nicht mehr geſtattet, ungeklärte Abwäſſer zum Abfluß 
4 e Rinnſteine zu bringen. — Desgleichen ſind die Haus⸗ 
aufgefordert worden, den ſchadhaften Wandputz in Ord⸗ 
ingen zu laſſen. 


8 Katholiſcher Jugendbund Pleß. 
0 5 Pleſſer Katholiſche Jugendbund veranſtaltet am Sonn⸗ 
ö 11 9. d. Mts., einen Ausflug nach dem Joſefsberge. Die 
gt wird morgens 5,57 Uhr mit dem Beskidenzuge ange⸗ 
* Der Katholiſche Jugendbund beabſichtigt am 7. Juli 
J m Bialaſchen Garten ein Kinderfeſt zu veranſtalten. 


de Uebungsabend. 

Adebeſangverein Pleß hält Montag, den 10. d. Mts., 
ud u ebungsabend wie gewöhnlich um 7.30 Uhr ab. Es 
m pünktliches und vollzähliges Erſcheinen gebeten. 


Beſitzü bergang. 
wir erfahren, iſt die alte Langerſche Brauerei von 
Biigen Beſitzer Rudolf Bialas verkauft worden. Die 
8 ſitzerin iſt eine Geſellſchaft, die das Etabliſſement zu 
afp zom Narodowy (Nationalhaus) umzuwandeln plant. Als 
kis werden 150000 Zloty genannt. Die Anteile der Ge⸗ 
get ſind zu einem kleinen Teile aus den Reihen der Bür⸗ 
iſt aufgebracht worden. 


Wieder einmal die Radfahrer. 
m durch ſchärfere Maßnahmen dem Radfahren im 
e gemacht iſt, wäre es nun an der Zeit, daß auch 
nenigen Paſſagen, wo das Radfahren nicht geſtattet iſt, 
be geſchaffen wird. Hier ift vor allem der Fußgängerweg 

uneren Stadt nach der Generaldirektion, der ſogenannte 
daß, zu nennen. Auch dort würde ſich die Polizei ver⸗ 
. wenn ſie dem unbefugten Radfahren ein Ende 

hürde. j 


Goczalkomitz. . 
leſen in der Bielitzer „Schleſiſchen Zeitung“ folgendes: 
1 Hotel „Prezydent“ in Goczalkowitz hielt ein aus Kat⸗ 
ommendes Auto an. Der Chauffeur jtieg raſch aus und 
Hilfe. Es wurde ſogleich ein Badearzt herbeigeholt, der 
Kraftwagen begab und dort die Feſtſtellung machen 
0 boah eine Dame während der Autofahrt von Geburts⸗ 
den falten wurde und niedergekommen war. Aus dem Kraft: 
% langen die Schreie des neuen Erdenbürgers. Der Arzt 
die erſte Hilfe, worauf nach kurzer Fahrtunterbrechung 
Mutter ihre Fahrt nach Bielitz fortſetzte. 


6 
un 


is der Vojewodſchaft Schleſien 
Zwei deutſche Kriminalbeamte verhaftet 
In ungewöhnlicher Vorfall ereignete ſich im Gerichts⸗ 
1 8 anläßlich einer Verhandlung am 6. Juni. Zu 

ir dan dle, in der ein Auguſt Labus wegen Ein⸗ 
ö N d. ie Firma „Elevator“ abgeurteilt werden ſollte, 
5 51 ie deutſchen Kriminalbeamten Zuber und Wurek 
leiwitz erſchienen, ebenfalls als Zeuge vorgeführt 
In gewiſſer Theobald Schneider, deutſcher Staats⸗ 
er e eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten 
4 Bei einer ee der Verhandlung ſollen 
) beiden Kriminalbeamten dem Schneider zur Flucht 
155 haben. Nachdem fie ſich mit dem Häftling unter⸗ 
alatten, gaben fie ihm ſpäter eine Zigarette, was das 
‚au 1 lucht ſein ſollte. Schneider riß ſich auch 
N i n begleitenden Polizeibeamten los und rannte 
en 5 beiden Kriminalbeamten vertraten jetzt dem pol⸗ 
Hes eamten, welcher dem Flüchtling nachſetzen wollte, 
ns Doch konnte der Ausreißer wieder ſeſtgenommen 
hen uf Anordnung des Staatsanwalts wurden die 
en Kriminalbeamten feſtgenommen. 


* 


umeldungen für Saatenanertennungen 
nt, Ichleſiſche een e ede in Kattowitz gibt 
denn aß in dieſem Jahre Anmeldungen für Gaaten- 

8 "an, u. zwar für Roggen, Weizen, Hafer, Gerite 
bag? Abſaat, Leguminoſen, Gräſer, Oelfrüchte bis zur 

Bi Kleegewächſe und Feldgemüſe aller Saaten, Kar⸗ 
8 zur 4. Abſaat und Fukterrüben und Möhren bis 
legt, vorzunehmen find. Zuckerwirtſchaften ſowie 
telfen find ebenfalls zur Anmeldung verpflichtet. 
eniugen haben beim „Wydzial ichen Le Rolnej 
mn, (Ackerbauabteilung der Schleſiſchen Landwirt⸗ 
N Ener in Teſchen) in nachſtehenden Terminen, und 
8 Saaten bis ſpäteſtens zum 20. d. Mts., und für 
d fü is zum 25. Juni zu erfolgen. Den Anmeldun⸗ 
8 wimtliche Herkunftsbeſcheinigungen beizufügen. An 
0 ſchaftskammer bezw. an die P. K. O. Bankkonto 
ten. > ind nachſtehende Anerkennungsgebühren zu 
T his Pro Hektar der angemeldeten Geſamtfläche und 
te du 20 Hektar 5 Zloty, bis 40 Hektar 4 Zloty, bis 
zar 3 Zloty und über 100 Hektar 2,50 Zloty. 


Ödliche Anglücks fälle im Bergbau 

Neo hasgrube geriet der Häuer Karl Pradella 
le Puffer der Kohlenbahn und wurde von ihnen 
gerquetjcht, io daß der Tod auf der Stelle eintrat. 
chterſchächte wurde der Maſchiniſt Moczko von 

notive überfahren. Auch hier war die Folge der Tod. 


25 Prozent Fahrtermäßigung 

für Flugzeugpaſſagiere 
lottenlinienkommandantur „Lot“ gibt bekannt, daß 
Perſonen, welche an der diesjährigen Allge⸗ 


n gtejenigen 
/ ndesausfteinung in Poſen teilnehmen und die Rück⸗ 


Preſſeſtimmen 
zur oberſchleſiſchen Montanfuſion 


Kattowitz. Einem führenden Berliner Blatte entnehmen 
wir folgenden Artikel, den wir auch unſeren Leſern nicht vorent⸗ 
halten möchten: \ 

Die Generalverſammlungen der Bismardhütte, Kattowitzer 
A.⸗G. und Sileſiahütte haben zum erſten Male eine offizielle Be⸗ 
ſtätigung der ſtändig dementierten Nachrichten von einem um⸗ 
faſſenden Vorſtoß des amerikaniſchen Kapitals in die polniſch⸗ 
oberſchleſiſche Schwerindustrie gebracht. Die Tatſache der No⸗ 
minierung von ſechs Aufſichtsratsmitgliedern unter Führung des 
jungen Harriman durch „eine amerikaniſche Gruppe“ ſpricht für 
ſich. Dazu kommen für die neue Kattowitzer A.⸗G. noch von 
der Königs⸗Lauragruppe vier neue Aufſichtsräte, von denen 
mindeſtens einer von Harriman geſtellt wird. Die Amerikaner 
ſind recht geſchickt bei der Auswahl ihrer Vertreter vorgegangen. 
Sie baten den Fürſten Janusz Radziwill hinein, der in den 
Warſchauer Miniſterien eine ebenſo geachtete Perſönlichkeit iſt 
wie bei den internationalen Magnaten, ferner den Vizemarſchall 
des polniſchen Senats Miniſter a. D. Gliwiz und den Wirt⸗ 
ſchaftsvertreter der polniſchen Regierung beim Völkerbund, Dr 
Wieniawski. 

Man muß mit einiger Spannung der Konſtituierung des 
neuen Aufſichtsrats entgegenſehen. Der bisherige Aufſichtsrats⸗ 
vorſitzende der Bismarckhütte, Geh. Rat Williger, ſcheidet auto⸗ 
matiſch aus, nachdem er zum Vorſitzenden des Vorſtandes der 
erweiterten Bismarckhüttegeſellſchaft ernannt iſt, die von nun 
an Kattowitzer A.⸗G. für Bergbau und Eiſenhüttenbetriebe fir⸗ 
miert. Wenn einer der Amerikaner den Vorſitz im Aufſichtsrat 


übernehmen ſollte, dann wäre das die endgültige Beſtätigung 


Auftreten ihre Abſichten verwirklichen werden, 


dafür, daß Harriman tatſächlich die Majorität der Bismarck⸗ 
hütte erworben hat. 

Der Intereſſengemeinſchaftsvertrag zwiſchen der neuen Kat⸗ 
towitzer A.-G. und der Königs⸗ und Laurahütte iſt ebenfalls per⸗ 
fekt. Durch ihn ſollen die Gewinne gepoolt und ein gegenſeitiger 
Aktienaustauſch vorgenommen werden. Betriebstechniſch ergän⸗ 
zen ſich die Kattowitzer A.⸗G., Bismarckhütte und Königs⸗ und 
Laurahütte ſehr gut. Kattowitz iſt die Kohlenbaſis, Königshütte 
auf ſchwere Handelsware eingeſtellt, und die Bismarckhütte iſt 
in den letzten Jahren immer mehr als Hhochqualifiziertes Ver⸗ 
feinerungswerk bekannt geworden. Dementſprechend wird man 
die Fabrikation reinlich verteilen und dabei große Betriebs⸗ 
erſparniſſe erzielen. Auch bei der Königs⸗ und Laurahütte iſt 
Harriman kräftig eingedrungen und hält hier jetzt 35 Prozent 
des Kapitals in Händen. 

Der Wegbereiter für Harriman iſt bei der ganzen oberſchle⸗ 
ſiſchen Transaktion Generaldirektor Flick geweſen. Die Vermu⸗ 
tung, daß auf dem Wege über die Vereinigten Stahlwerke die 
Harrimanſchen Aktienkäuſe erfolgten in engem Zuſammenhange 
mit der großen amerikaniſchen Kreditnahme dieſes Konzerns hut 
viel Wahrſcheinlichkeit für ſich. Hier ſcheint der Sinn des gan⸗ 
zen Geſchäftes zu liegen. Denn die Zuſammenlegung der Be⸗ 
triebe hätte auch ohne Beſitzwechſel erfolgen können, zumal die 
Verkoppelung ſchon durch Flick gegeben war. Daß man außer⸗ 
dem auch den amerikaniſchen Geldgeber intereſſieren wollte, ſt 
nicht zu vergeſſen. Die ſchon öfter beſprochene Neuyorker Hol⸗ 
dinggeſellſchaft, die die weitere Finanzierung und Kontrolle über⸗ 


nehmen ſoll, wird demnächſt gegründet werden, Sie wird Obli⸗ 
gationen in Höhe von 12 Millionen Bollar auflegen. Ob man 


dieſe Summe ſofort in Oberſchleſien inveſtieren wird, erſcheint 
zweifelhaft. Die Bismarckhütte hat erſt im letzten Jahre eine 
Reihe großer Neubauten fertiggeſtellt und ihr Bauprogramm 
damit im weſentlichen durchgeführt. Die Kattowitzer A.⸗G. 
braucht allerdings für die Moderniſierung ihrer Gruben ſehr 


nen. 


auch für manche im polniſchen S 
Machthaber e hai 


große Mittel. Sie konnte infolge der gedrückten Finanzverhält⸗ 
niſſe bis jetzt ſo gut wie gar nichts tun. Das ſind die finanz⸗ 
techniſchen Grundlagen der Transaktion. 

Von dieſen Dingen wurde in der G.⸗V. kein Wort ge⸗ 
ſprochen. Sogar ein Vertreter der freien Aktionäre konnte ſich 
zu keiner Frage entſchließen. Der Name Harriman wurde nur 
einmal flüchtig bei der freien Aufſichtsratswahl dahingeſprochen. 
Mit der üblichen geſichtsloſen Generalverſammlungsroutine war 
der wichtigſte Vorfall in der Geſchichte der 
Schwerinduſtrie in wenigen Minuten erledigt. Erledigt aller⸗ 
dings nur formal. Mit Recht ſchreibt das Blatt der deutſchen 
Minderheit in Kattowitz: „Nur mit tiefem Bedauern wird man 
das Verſchwinden des Namens Bismarckhütte zur Kenntnis neh⸗ 
men. Unter dieſem Namen haben die Erzeugniſſe eines mit deut⸗ 
ſchem Kapital und deutſchem Fleiß aufgebauten Werkes Weltruf 
erlangt. Der Name Bismarckhütte gehört der Geſchichte der ober⸗ 
ſchleſiſchen Wirtſchaft, der Geſchichte Oberſchleſiens unverlierbar 
an, und man darf nur hoffen, daß das Erbe dieſes Namens alle⸗ 
zeit würdige Verwalter finden wird.“ Vom Standpunkt des 
deutſchen Volksteils in Polniſch⸗Oberſchleſien muß man mit 
ernſthafter Sorge die Geſtaltung der induſtriellen Verhältniſſe 
verfolgen. In einem Lande wie Oberſchleſien, wo die Bevölke⸗ 
rung vom erſten bis zum letzten Mann von der Induſtrie ab⸗ 
hängt, iſt der in den Direktionszimmern angegebene ſoziale und 
politiſche Kurs ausſchlaggebend für die Allgemeinheit. Die Er⸗ 
fahrungen, die man nach der Amerifanifierung der Kattowitzer 
Gieſche⸗Geſellſchaft gemacht hat, ſind an ſich nicht ungünſtig. 
Der wirtſchaftliche und ſoziale Druck auf Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellte deutſcher Nationalität iſt hier ſicherlich nicht ſtärker Als 
in anderen Unternehmungen. Der Amerikaner miſcht ſich ungern 
in die „nationale“ Wirtſchaftspolitik und legt Wert auf Aus⸗ 
wahl der Mitarbeiter nach ſachlichen Geſichtspunkten. Allerdings 
wollte man diesmal in Warſchau über Harriman auch National⸗ 
politik treiben, indem man perſonelle Forderungen ſtellte. Dar 
mit iſt man jedoch vorläufig nicht durchgekommen. 3 

Nun wird nächſte Woche Harriman jr, mit ſeinem europä⸗ 


iſchen Geſchäftsträger Roſſi nach Kattowitz und Warſchau kom. 


men. Was dieſe Verhandlungen bringen werden, wird ſich für 
die deutſche Minderheit höchſtens durch die Tat auswirken. 
Allerdings wird Harriman wohl weniger Zeit auf die Ve⸗ 
ſprechungen über die Montantransaktion verwenden, als auf 
ſeine noch viel weitergreifenden anderen polniſchen Projekte. 
Zu ihnen gehören, wie die „Voſſiſche Zeitung“ ſchon melden 
konnte, vor allem der Erwerbe der großen Elektrizitätskonzeſſio⸗ 
Er ſoll das Monopol für die elektriſche Verſorgung min⸗ 
deſtens des vierten Teiles des polniſchen Staatsgebietes erhal⸗ 
ten. Das geſamte Dombrowaer Induſtriegebiet, wichtige 
Städte, wie z. B. Krakau, fallen darunter. Von weiteren Expan⸗ 
ſionsplänen wird hartnäckig geſprochen. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang wurde bereits vor einiger Zeit die Friedenshütte genannt. 
Damit hält Harriman die wertvollſten Schlüſſelinduſtrien Po⸗ 
lens in der Hand. Er kann, nachdem er ſich mit mancher ſteuer⸗ 
lichen Vergünſtigung, mancher Auftragsgarantie von ſeiten des 
polniſchen Staates auf dem fremden Terrain durchgeſetzt hat, 
zur Not auch einmal ohne den Staat auskommen. Wenn alſo 
dieſer amerikaniſchen 
ber etwas bedrohlich ſcheinen mag, darf man nicht ifber- 
ſehen, daß die endgültige Konſolidierung der polniſchen Schwer⸗ 
induſtrie große Vorteile für Polen mit ſich bringen kann, Vor⸗ 
teile allerdings, deren unmittelbare Früchte zu einem erkleck⸗ 
lichen Teile in fremde Taſchen wandern werden. 


In den nächſten Tagen beginnt unfer 
neuer Roman 


Die Brandſtifterin 


von Erich Eberſtein 


War das notwendig? 
Die bereits von den Studenten der Landwirtſchaftlichen 
Schule in Teſchen angekündigten Drohungen gegen die deutſch⸗ 
polniſchen Filmaufſchriften in einem der größten Hotels der 
Stadt, wurden trotz polizeilicher Sicherheitsmaßnahmen zum Teil 
verwirklicht, nachdem die Studenten durch ihre Skandalſzenen in 
den Kinos bereits die vorläufige Schließung der Kinos durch⸗ 
geſetzt hatten. Am Mittwoch abend erſchienen etwa 150 Studen⸗ 
ten und beſetzten das im Hotel befindliche Kaffee und vertrieben 
durch ihr rüpelhaftes Benehmen ſämtliche Gäſte. Als die Hotel⸗ 
leitung ſich an die Polizei wandte, wurde das Kaffee vorüber⸗ 
gehend geräumt und geſchloſſen. Als die Studenten der Polizei 
gegenüber eine drohende Haltung einnahmen, wurde ihnen 
ſchließlich doch wieder gejtaitet, das Kaffee zu betreten, aller: 
dings unter der ehrenwörtlichen Verſicherung, daß ſie ſich ruhig 
verhalten würden. Zu ernſteren Ausſchreitüngen iſt es infolge 
des taktvollen Verhaltens der Polizei nicht gekommen. Es bleibt 
dahingeſtellt, ob die Studenten durch derartiges rüpelhaftes 
da ſogar ein 
großer Teil der vernünftig denkenden polniſchen Bewohner mit 
dem Treiben der Studenten durchaus nicht einverſtanden iſt. 


Kattowitz und Umgebung 
Internationale Kaſſeneinbrecher vor Gericht. 
Einer der Täter verſucht zu flüchten. 

Großes Aufſehen erregte im Monat Juli v. Is. die Feſt⸗ 
nahme der internationalen Einbrecherbande, welche innerhalb 
einiger Monate beim Magiſtrat in Koſel, der Eiſenbahndirek⸗ 
tion in Ruda und der Maſchinenfabrik „Elevator“ in Kattowitz 
ſchwere Kaſſeneinbrüche ausführte. Den Einbrechern fielen ſ. Zt. 
größere Geldbeträge und Wertgegenſtände in die Hände. Bereits 


„Roten Kreuz“ in Kattowitz werden am 


Frenasz, Szneider und Kolodzinski, welche durch die Kattowitzer 
Strafkammer zu hohen Gefängnisſtrafen abgeurteilt wurden. 
Auf Grund verſchiedener Belaſtungsmomente wurde inzwiſchen 
von der Kattowitzer Kriminalpolizei der Arbeiter Auguſt Labus 
aus Sosnowitz als 4. Mittäter arretiert und in das hieſige Ge⸗ 
richtsgefängnis eingeliefert. Am geſtrigen Donnerstag wu ge⸗ 
gen Labus vor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz 
verhandelt. Zu dieſem Prozeß waren außer polniſchen Krimi⸗ 
nalbeamten zwei deutſche Polizeibeamte, ſowie die abgeurteilten 
Einbrecher Kolodzinski und Szneider als Zeugen geladen. Von 
einer Vorladung des Einbrechers Frenasz mußte Abſtand genom⸗ 
men werden, da es dieſem inzwiſchen gelang zu flüchten. Vor 
Beginn der Verhandlung verſuchte der arretierte Szneider, wel⸗ 
cher unter Bewachung eines Polizeibeamten nach den Koridor 
geführt wurde, in einem unbeobachteten Moment zu flüchten, 
konnte jedoch am Treppenflur wieder eingefangen werden. Der 
Angeklagte Labus leugnete entſchieden ab, an den Einbrüchen in 
Koſel, Kattowitz und Ruda beteiligt geweſen zu ſein. Die Zeu⸗ 
gen konnten keine konkreten Ausſagen gegen Labus machen. Auf 
Grund verſchiedener Belaſtungsmomente und im Hinblick auf ſein 
Sündenregiſter wurde Labus wegen verſuchtem ſchweren Dieb⸗ 
ſtahl zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten verurteilt. Ange⸗ 
klagter nahm die Strafe mit lächelnder Miene an. i 


— — — 


Ein „ungewöhnliches Geſchent, für den Kattowiter geo. 


Wenn die Sache ſo weiter geht, dürfte der ſtädtiſche Tierpark in 


Kattowitz aus ſeinen beſcheidenen Anfängen bald heraus ſein 
und „von ſich reden“ machen. Nicht lange mehr wird es dauern 
und es „kreucht und fleucht“ dort von allerlei Getier. Neuer⸗ 
dings erſt wieder ging der ſtädtiſchen Gartenverwaltung in 
Kattowitz ein Schreiben zu, laut welchem aus Porto Alegre in 
Rio Grande do Sul ein Krokodil von 2 Meter Länge les hat 
damit ſeine volle Richtigkeit) auf dem gleichen Schiff, mit wel⸗ 
chem die Polen aus Amerika die Poſener Landes⸗Ausſtellung 
aufluchten, mitbefördert worden iſt. Dieſes „allerliebſte Tier⸗ 
n“ iſt für den Kattowitzer Tierpark beſtimmt und ſoll bei der 
Ausſtellungsleitung in Poſen angefordert werden. Zu bemer⸗ 
ken iſt jedoch, daß der Spender des Alligators die Ueberſeekoſten 
zurückerſtattet haben will. 5 
Betr. Bau des ſtädtiſchen Bürohauſes. Der Magiſtrat in 
Kattowitz ſchreibt die Arbeiten zwecks Errichtung des neuen 
ſtädtiſchen Bürohauſes auf der Mlynska 4 in Kattowitz und Ab. 
bruch des alten Verwaltungsgebäudes aus. Offerten müſſen in 
verſchloſſenen Briefumſchlägen bis ſpäteſtens zum 18. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr, auf Zimmer 58 des Magiſtrats vorgelegt 
werden. Vormittags um 12 Uhr erfolgt die Offertenöffnung. 
Nach dem Erholungsheim Rabla verſchickt. Im Auftrage des 
2 kommenden Montag 
weitere Kinder aus Kattowitz zum mehrwöchentlichen Aufent⸗ 
halt nach der Erholungsſtätte Rabta verihidt, Sammelpunkt 
iſt an dem gleichen Tage, vormittags um 10 Uhr, vor dem „Ro⸗ 
ten Kreuz“ in Kattowitz, ulica Andrzeja 9, 


oberſchleſiſchen 


im Monat Februar erfolgte die Aburteilung der drei Einbrecher 


. Grubenunfall. Auf Kleophasgrube verunglückte des Häuer 
Leſchik Franz durch Kohlenſturz und erlitt dabei einen Beinbruch. 
Er fand Aufnahme im Knappſchaftslazarett. 

Er hat es verſtanden. Dokumentfälſchungen ließ ſich der 
Privatbeamte Sz. aus Zalenze zu ſchulden kommen. An Hand 
von gefälſchten Dokumenten, wonach Sz. bei ſeiner Arbeitsſtelle 
größere Guthaben aufzuweiſen hatte, erſchwindelte dieſer bei 
einer Kattowitzer Firma verſchiedene Waren, ſo u. a. Beklei⸗ 
dungsſtücke im Werte von 500 Zloty. Der junge Mann hatte 
jedoch hierbei wenig Glück, da die Geſchäftsinhaberin Verdacht 
ſchöpfte und nach einem telephoniſchen Anruf bei der vermeintli⸗ 
chen Arbeitsſtelle, feſtſtellte, das alles auf Schwindel beruhte. 
Sz. hatte ſich auf Grund einer gerichtlichen Anzeige am geſtrigen 
Donnerstag vor der Strafabteilung des Landgerichts in Katto⸗ 
witz zu verantworten. Der Angeklagte bekannte ſich zur Schuld. 
Das Urteil lautete, da Angeklagter bisher noch unbeſtraft ge⸗ 
weſen war, auf eine Gefängnisſtrafe von 4 Wochen. 

Diebſtähle. In der Zwiſchenzeit, da ſich Thomas Szafarczyk 
aus Mala Dombrowka in der dortigen Kirche befand, drangen 
unbekannte Täter in ſeine Wohnug ein und entwendeten zu ſei⸗ 
nem Schaden 540 Zloty. Wie es ſcheint, wird er nicht gut ge⸗ 
betet haben, denn ſonſt wäre ihm doch ſo etwas nicht paſſiert, 
oder doch? — Aehnliches ſpielte ſich auf der ul. Slowackiego ab. 
Hier handelt es ſich um unbekannte Himbeerſaftliebhaber, die in 
der Nacht zum 5. d. Mts. in den Kellerraum der Jadwiga Tur⸗ 
kowa eindrangen und daſelbſt mehrere Flaſchen Himbeerſaft im 
Geſamtwerte von 40 Zloty ſtahlen. 


Republik Polen 


Ungewiſſes Schickſal eines von Zigeunern geraubten 
Mädchens. 

Geſtern durcheilte die Stadt Lodz die Nachricht, daß der ſchon 
zehn Jahre zurückliegende Raub eines Mädchens, und zwar der 
Tochter der Napiorkowskiego wohnhaften Familie Schenfeld, auf⸗ 
geklärt worden ſei. Im Sommer 1919 befand ſich Frau Schen⸗ 
feld mit ihren Kindern auf Sommerwohnung in der Nähe von 
Sieradz, wo die Kinder ſtändig auf den nahen Feldern ſpielten. 
Zu dieſer Zeit kam auch durch dieſe Gegend eine Zigeunertruppe. 
Eines Abends ſtellte Frau Schenfeld zu ihrem Schreck feſt, daß 
ihre ſieben Jahre alte Tochter Eſther verſchwunden war. Es war 
alſo anzunehmen, daß das Kind von den Zigeunern mitgenommen 
worden iſt. Die Familie Schenfeld ſetzte alle Hebel in Bewe⸗ 
gung und ſcheute keine Koſten, um das Kind wiederzuerlangen 
und ließ Nachforſchungen nach allen Richtungen hin vornehmen. 
Auch das Lodzer Unterſuchungsamt beteiligte ſich eifrig an der 
Suche. Schließlich legte ſich auch das Warſchauer Unterſuchungs⸗ 
amt ins Mittel, das in Erfahrung gebracht hatte, daß ſich in 
Czernowic ein Mädchen bei Zigeunern aufhalte. Ein dorthin 


, 
2. 


„Um Gottes willen — laſſen Sie ihn nicht davon freſſen. Er 


hat einen ſehr empfindlichen Magen!“ 


BILANZ 


der Kasinogeselischaft Pszczyna 


Wegen Erbfehaftsftreitigteiten 
zum Brandſtifter 


Die brennende Zigarette 


Bereits ſeit längerer Zeit herrſchten zwiſchen dem Ar⸗ 
beiter Valentin G. aus Sziern, Kreis Pleß, und deſſen Eltern 
Feindſeligkeiten, welche dadurch hervorgerufen wurden, daß 
Erſterem das ihm zugedachte Erbteil nach ſeiner Meinung 
deswegen nicht zugeſprochen wurde, um ihn ſpäter zu ent⸗ 
erben. Hierüber erboſt, begab er ſich in den ſpäten Abend⸗ 
ſtunden des 15. März nach der Scheune ſeines väterlichen 
Anweſens, begoß das Innere mit etwa 2 Liter Petroleum 
und brachte dieſes zur Entzündung. Der junge Mann begab 
ſich alsdann in ſeine elterliche Wohnung und legte ſich zu 
Bett. Die Scheune ſtand bald in hellen Flammen. Mit 
Hilfe der Wehr und Nachbarsleute gelang es das Feuer, 
welches zum Glück keinen großen Sachſchaden anrichtete, zu 
löſchen. Gegen den Brandſtifter wurde gerichtliche Anzeige 
erſtattet. Nach einer etwa zweimonatigen Unterſuchungshaft 
wurde am geſtrigen Freitag gegen den Brandſtifter vor der 
Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz verhandelt. 
Zu dem Prozeß war eine Reihe von 1 geladen, welche 
jedoch keine konkreten Ausſagen machen konnten. Ange⸗ 
klagter geſtand die Tat ein, führte zu ſeiner Verteidigung 
jedoch aus, daß er an dem fraglichen Tage betrunken geweſen 


war. Das Urteil lautete wegen fahrläſſiger Brandſtiftun 

2 Monate Gefängnis bei 2jähriger Bewährungsfriſt. 80 
Grobe Fahrläſſigkeit ließ ſich in einem anderen 8. 

der Arbeiter Franz K. aus Nikolai zuſchulden kommen en 

den ſpäten Abendſtunden des 20. März, und u Te 

e hei fl. 

Hung dung 


lle 
1 
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mehrwöchentlichen Aufenthalt im Krankenhaus, 
in ſtark betrunkenem Zuſtand nach ſeiner Wo 
Dort legte ſich K. in voller Kleidung und mit der biene 
den Zigarette im Mund ins Bett und ſchlief bald ein. gi 
brennende Zigarette fiel auf das Bettlaken, welchen 
Brand geriet. Bald ſtand die ganze Wohnung in, met 
Flammen. Nachbarsleute, welche die Rauchwolken ben 
ten, drangen in das Innere der Wohnung ein. Das 
wurde von der herbeigerufenen Wehr gelöſcht. Verſchi 
Wohnungseinrichtungsgegenſtände wurden vernichtet. 
welchen es gelang in bewußtloſem Zuſtande zu bergen, % 
ſich wegen Brandſtiftung am geſtrigen Freitag vor wi 2 
towitzer Strafkammer zu verantworten. Der Angeklag ag 
kannte ſich zur Schuld und bat um eine milde Beſtaaſtg 
Nach einer längeren Beratung wurde K. wegen fahrt 
Brandſtiftung zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. 


= 


entſandter Kommiſſar entdeckte in einem Zigeunerlager tatſäch⸗ 
lich ein jüdiſches Mädchen, doch handelte es ſich nicht um die 
Tochter Schenfelds. Vor einigen Monaten nun erhielt die Fami⸗ 
lie Schenfeld die vertrauliche Mitteilung, daß ihre Tochter einem 
kinderloſen Ehepaar in Tſchenſtochau verkauft worden jei. Die 
in dieſer Richtung aufgenommenen Nachforſchungen zeitigten 
aber ebenfalls fein Reſultat. Vor einigen Tagen erhielt nun 
Frau Schenfeld aus der Tſchechoſlowakei von dem dort wohn⸗ 
haften Glickman einen Brief, worin dieſer mitteilte, daß ſich in 
dem Lager der Zigeuner, gegen die augenblicklich der Prozeß in 
Moldau geführt iwrd, ein jüdiſches Mädchen befinde, das Eſther 
genannt werde. Frau Schenfeld begab ſich ſofort zum Rabbiner, 
der ſich mit dem Prager Rabbinat in Verbindung ſetzte. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daß diesmal die richtige Fährte gefunden 
wurde. 


Deulſch-Oberſchleſien 


Angriff mit einer Eßgabel auf einen Schupobeamten. 

Auf der Brojaſtraße im Stadtteil Zaborze wurde der Poli⸗ 
zeioberwachtmeiſter Waczlawek vom Polizeirevier Schomberg 
von einem Grubenarbeiter aus Zaborze mit einer Eßgabel ange⸗ 
griffen und im Geſicht verletzt. Der Beamte entledigte ſich des 


Angreifers durch Abgabe von zwei Schüſſen aus feiner Dienit- 
Der 


piſtole, da er eine Seitenwaffe nicht bei ſich hatte. An⸗ 


greifer kam unverletzt davon. 


Kattowitz — Welle 416,1 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Konzert. 15: Vorträge. 16: Unterhaltungskonzert. 18,35: 
Vorträge. 20,30: Abendprogramm von Warſchau. 
Montag. 16: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 17,55: 
Für die Jugend. 20: Literariſche Veranſtaltung. 20,30: In⸗ 


ternationaler Programmaustauſch. 22: Die Abendberichte und 


Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1415 
Sonntag. 10,15: Uebertragung aus der Kathedrale von 
Wilna. 15: Stunde des Landwirts. 16: Schallplattenkonzert. 


17: Unterhaltungskonzert. 18,35: Vortrag und 


16,35: Vortrag. 
20,30: Volkstümliches Abendkon⸗ 


Berichte. 20: Von Wilna. 


Sp. z ogr. odp. b 
per 31. Dezember 1928 
r — — rr —— — — 5 1 
Aktiva 21 |gr| 21 gr Passiva 24 er g 
Weinbestann l 5 296 29 || Anteile der Genossen 2 200 — 
Spirituosenbest anl.. 2581 19 | Hypothekenschulden ....... 40 000 — 
Grundstücks konto 6 000 — [Kreditoren 150 — 
Gebäudekonto III. 16 000 — Reserve fonds er 5 13196 
Zugang im Geschäftsjahre| 25 840 47 Besondere Rücklage fürWirt- 
zusammen: 41 840| 47 schaftsführung ........... 28 640 06 
2% Abschreibung. 840 47 41 000 — l : 
Gebäudekonto II. 6 800 — Modellaus 
Zugang im Geschäftsjahre 5336| 94 
PATER zusammen!] 12 13694 1 f Beyers 
30% schreibung 366 9411770 — 2 
Mobiliar konto 2880 — r Mod: -Führer 
10% Abschreibung. 220. — 2590 — 8d. I: Damen. Preis 1.90, 
Kassenbestand..........:.. 3543| 22 Bd, I: Kinder. Preis 1.20) 
Außenstehende Forderungen 587| 17 Jeder Band mit Schnittbogen 
Verlust: Vortrag aus 1927. 210 Alles zum Selbstarbeitenl, 
aus dem Jahre 1928 2 742 06 2 763 15 pr habent 
| 17 131102 8 75.131 02 anYRR VERLAG / LEIPZIG T 


Kasi 


gnz. Thalmann 


Die Grüne Jost 


Sonntags-Zeitung für Stadt und fand 


ri | 


erhältlich im 


„Anzeiger für den Nreis I 


nogeselischaft Pszczyna Werbet ſtändig 


Sp. z Ogr. odp. 


neue 


gez. Lier mann 


Leſer! 


65 


Wehen jeder Ar 


haben im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


ſtets den gewünſchten Erfolg. 


terbericht. 


RIESEN 
Einheimische, angesehene, in Polnisch-Oberschl. sehr gu 


in Pszezyna eine Reprüsentan? 


zu errichten. Rührige und energische persönlichkeitel 
welche über ein zur Unterbringung dieser Repräsente „A 
geeignetes Lokal (vorläufig genügend 1 Zimmer) we 
fügen, wollen Ihre Angebote unter „Versicherung 


Für Kaufleute und Pensionisten mit guten Beziehung® f 
gute Gelegenheit zum Aufbau einkömmlicher Ex N 


Den Deutschen Run 


können Sie bei uns abonnieren und auch einzeln 


Gesangbücher une 
Glückwunschkarte? 


Anzeiger für den Kreis pie? 


zert. 21: Literaturſtunde. 21,15: Fortſetzung des Abendlonzes 


22: Die Abendberichte, danach: Tanzmuſik. auge 
Montag. 12.10: Schallplattenkonzert. 15.10: Bu) 
15.50: Konzert auf Schallplatten. 17: Vorträge. 17.55: el 
muſik. 19.15: Franzöſiſch. 20.30: Uebertragung aus 
danach Berichte. 8 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 
Allgemeine Tageseinteilung. 5 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 m 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags), Mittagsbe 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagen 
richten. 13.45— 14.25: Konzert für Verſuche und für die 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.2075 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenache 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: 1 
richt. 22.00: Zeitanfage, Wetterbericht. neueſte Preſſena che 
Funkwerbung !) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſt 
bis zweimal in der Woche). i 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 7 
ſtunde A.⸗G. 5 N Be 
Sonntag, 9. Juni. 8,45: Uebertragung des Glocken 
der Chriftustirhe. 9: Morgenkonzert mit Schallplatte 
12: Uebertragung aus 


1 


Del 


funk. 15: Stunde des Land⸗ und Forſtwirts. 
Mutter an der Wiege. 16: Mörchenſtunde. 16,80: _ 
auf Schallplatten 17,45: Abt. Wanderung. 18,10: 


Klaviermuſik. 19,05: Der Arbeitsmann erzählt. 0 N 
19,30: Unbefugten iſt der Zutritt verboten! 
22: Die Ahendberichte. 


Ed} 


Schleſiſches Schützenfeſt. 
Tanzmuſik. 

Montag, 10. Juni. 16: Im Volkston. 17,30: Eltern 
18: Stunde der Muſik. 18,25: Abt. Wirtſchaft. 19,25: 77 
bericht. 19,25: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Philoſophie 
Abt. Welt und Wanderung. 20,15: Am Mikrophon. Anſchun 0 
Kompoſitionen von Robert Hernried. 22: Die Abendbericht 
Funktechniſcher Briefkaſten. i f j 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Ka 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 7 
5 Katowice, Kosciuszki 29. 1 
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